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Der Heimatdienſt 


Zu Gtrefemanns 50. Geburtstag. 


Don Dr. Hermann Pinder, Staatsſekretär in der Reichskanzlei. 


Am 10. Mai wird der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann 
50 Jahre alt. Viele fleißige Federn werden fih zu dieſem Tage in 
Bewegung ſetzen, freundliche und kritiſche, und zweifellos werden 
die erſteren die Überzahl bilden. Daß fih auch „Der Heimatdienſt“ 
den Gratulanten zugeſellt, dürfte nicht wundernehmen. Hat ſich doch 
Jahr um Jahr die Reichszentrale für Heimatdienſt, als dem Aus- 
wärtigen Amt unterſtellt, der höchſten miniſteriellen Fürſorge gerade 
des Herrn Reichsminiſters Dr. Streſemann erfreuen dürfen. Und 
daß gerade ich der Sprecher der Gratulanten des Heimatdienſtes bin, 
hat wiederum feinen Grund darin, daß die Neichszentrale für 
Heimatdienſt ſeit mehr als Jahresfriſt der Reichskanzlei als der 
oberſten Neichszentralbehörde angegliedert ift, und ich daher in 
engſter amtlicher Beziehung zu ihr, ihren Arbeiten, ihren Sorgen 
und Wünſchen, aber auch ihren Feſttagen ſtehe. 


Aber ich will ganz offen ſein. Nicht nur, weil der 10. Mai ein 
Feſttag auch der Reichszentrale für Heimatdienſt ift, nehme ich hier 
das Wort. In dieſen Seilen möchte ich eigentlich gar nicht amtlich, 
ſondern rein menſchlich ſprechen. Gerade im Hinblick auf den 
kommenden 10. Mai möchte ich es ausſprechen: ein gütiges Geſchick 
hat es mir beſchert, meine langjährige verantwortungsvolle Arbeit 
im Dienſte des Reichs in ſachlicher und örtlicher Nähe auch des 
Reichsaußenminiſters verrichten zu dürfen; und diefe dienſtliche Nähe 
ijt im Laufe der Zeit auch zu einer perſönlichen geworden. Darum ift 
es mir heute nicht nur eine dienſtliche, ſondern auch eine liebe 
menſchliche Pflicht, Herrn Miniſter Streſemann zum 50. Geburtstag 
hiermit unſere herzlichſten Wünſche und Grüße zu übermitteln. 

Es iſt beſonders ſchwer, von einer in der Vollkraft der Jahre 
und auf dem Gipfel der Macht ſtehenden Perſönlichkeit einen Lebens⸗ 
abriß zu entwerfen. Dafür werden zu viele weitere Bauſteine dem 
Gebäude eines ſolchen Lebens fortgeſetzt zugefügt. Schier unmöglich 
iſt eine ſolche Arbeit aber für jemand, der — im Dienſte des Staates 
ſtehend — ſich ſelber ſtündlich und minütlich mit dem Hacken von 
großem und kleinem, in jedem Falle aber hartem Holze abgeben 
muß. Trotzdem greife ich zur Feder, da ich der Überzeugung lebe, 
daß viel brave Chroniſtenarbeit, die ich zu dieſem Feſttage in dieſen 
Seilen leider verſäumen muß, von berufenerer Seite noch geleiſtet 
werden wird. Einiges aber möchte auch ich nachſtehend feſthalten. 


Ich glaube, der alte Herr von Holſtein, der jahrzehntelang 
feine hohen miniſteriellen Chefs kommen und gehen fah, würde des 
gegenwärtigen langjährigen Leiters der deutſchen Außenpolitik nicht 
recht froh geworden fein. Ein Mann, der auch etwas von Handels- 
verträgen und Sollpoſitionen verſteht und fih auch noch mit aus- 
wärtiger Kulturpolitik und ähnlichen merkwürdigen Dingen be⸗ 
ſchäftigt, war eben damals in der Wilhelmſtraße nicht immer der 
gebräuchliche und erwünſchte Typ des Reſſortchefs. Gottlob liegen 
die Dinge heute längſt anders, und zwar nicht nur in den herrſchen⸗ 
den Auffaſſungen, ſondern gerade auch in der Perſon des gegen- 
wärtigen Reichsaußenminiſters. Wie es heute keine mittelalterliche 
Kabinettspolitik mehr geben kann und darf, wo Völker und Staaten 
mit ihrer Wirtſchaft und ihren ſozialen Nöten vielfach zu reinen 
Handelsobjekten geworden waren, jo muß heute jedem verantwort- 
lichen Leiter der Außenpolitik von einer gütigen Vorſehung ein 
klarer Blick beſchieden ſein für alle die vielfachen Verflechtungen 
der internationalen Beziehungen der Völker, fei es nun auf rein 
politiſchem, wirtſchaftlichem, ſozialem, kulturellem oder irgendeinem 
anderen Gebiete. Denn nur auf dieſer breiten Grundlage kann eine 
internationale Politik wachſen, die innenpolitiſch erwünſcht und 
außenpolitiſch möglich iſt. Daß in dieſem weiteren Sinne Herr 
Dr. Streſemann auf ſeinem Poſten als der Typ des modernen Fach⸗ 
miniſters anzuſprechen ift, dürfte kaum zweifelhaft fein. Nicht zu- 
letzt dieſem Verſtändnis für internationale Sufammenhänge und 
wechſelbeziebungen jeglicher Art verdankt Miniſter Strefemann 
das hohe Maß von Autorität, deſſen er ſich im Kreiſe ſeiner aus⸗ 
ländiſchen Miniſterkollegen und auf den Dölkerbundtagungen in 
Genf erfreut. Weil ich, mehr beobachtend als ſelber eingreifend, als 
Vertreter der Reichsregierung jhon mancher Genfer Tagung an= 
gewohnt habe, fühle ich mich vielleicht mit einem gewiſſen Rechte 
berufen, dies hier auszuſprechen. 

Es würde wundernehmen, wenn ſich dieſer freie Blick nur auf 
außenpolitiſchem Gebiete zeigen ſollte. Bekanntlich iſt ja denn auch 
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Dr. Strefemann nicht nur Außenminiſter, ſondern auch einer der 
maßgeblichſten Faktoren der deutſchen Innenpolitik. Auch wer 
parteipolitiſch nicht mit ihm auf gleichem Boden ſteht, darf dies mit 
beſonderer Anerkennung hervorheben. Ich entſinne mich noch lebhaft 
manch erſtaunten Geſichts ausländiſcher Delegierter auf der Genfer 
Völkerbundstagung im September vorigen Jahres, als fih Miniſter 
Streſemann anſchickte, wegen der im Keichstag ſchwebenden Be- 
foldungsverkandlungen mit mir nach Berlin zurückzufliegen. Daß 
ein Außenminiſter gleichzeitig auch von ſolchen innenpolitiſchen An⸗ 
gelegenheiten etwas verſtand und verſtehen mußte, erſchien in dieſer 
Atmoſphäre als etwas Unglaubliches und Unerhörtes. Trotzdem iſt 
es gut ſo, und auch Genf kann vielleicht noch etwas lernen. Die 
Außenpolitik darf die Innenpolitik nicht außer acht laffen und um- 
gekehrt. Nur wer fih bemüht, al le Probleme des Dolfslebens auf 
einen gemeinſamen großen Nenner zu bringen, dient ſeinem 
Daterlande am beſten. Sweifellos iſt Dr. Streſemann ernſtlich 
gewillt, fein ganzes Schaffen dieſem Bemühen zu widmen. Wenn- 
gleich er ſelbſt Schöpfer und Führer einer großen Partei iſt, will es 
mir keineswegs ficher erſcheinen, ob — fo paradox es an fih klingen 
mag — das Parteimäßige an ſich ihm ſonderlich liegt. Gerade weil 
er ſich bemüht, alles nur in allem zu ſehen und bei Prüfung eines 
politiſchen Problems darüber kein anderes zu vernachläſſigen, iſt ihm 
von Haus aus ein feines Gefühl und Derftändnis für die Anſichten 
Andersdenkender eigen. Daß im politiſchen Leben die rauhe Wirt- 
lichkeit dennoch zuweilen nicht ganz zu den Sielen führt, denen ſolch 
erfſtes Bemühen gilt, ift- nur etwas Selbſtverſtändliches, und unfer 
Jubilar wird der Letzte ſein, der auch für eine ſolche Feſtſtellung 
nicht vollſtes Verſtändnis hätte. 


Doch ich wollte ja nicht vom Amt und von Politik reden, 
ſondern im weſentlichen den Menſchen ehren. 


Der Name Streſemann ift weithin bekannt. Kaum eine Zeitung, 
die ihn nicht faſt täglich erwähnte. Weſſen Blick nur an Außer- 
lichem haftet, ſieht in ihm gemeinhin nur den markanten Vertreter 
des Deutſchen Reichs, deſſen Name und Perſon auf bedeutungsvollen 
Konferenzen internationaler Art, repräſentativen Deranſtaltungen, 
Kongreſſen und Tagungen, Feierlichkeiten und Jubiläen nicht fehlen 
darf. Und dennoch! Wer je die Freude hatte, an warmen Sommer- 
abenden unter den majeſtätiſchen uralten Eichbäumen feines Miniſter⸗ 
gartens im kleinſten vertrauten Kreiſe an einem einfachen Bowlen- 
abend mit belegten Butterbrötchen teilzunehmen oder in der per- 
räucherten Ede eines gemütlichen Altberliner Lokals möglichſt un- 
erkannt mit ihm ſitzen zu dürfen, weiß, daß dieſe Art echter und 
wertvoller Geſelligkeit dem deutſchen Reichsaußenminiſter ungleich 
höher ſteht als alle Staatsbankette eines anſtrengenden Berliner 
Winters. Wenn man manchmal hört, daß ein Blick in die Bücher⸗ 
ſchränke und auf die Dekorationen der Wände und Möbel einen 
Kückſchluß auf den inneren Gehalt eines Menſchen zuläßt, fo dürfte 
dies gerade bei unſerem verehrten Jubilar zutreffen. Angefangen 
von den alten Stahlſtichen in Biedermeierrahmen, die uns die künſt⸗ 
leriſche Freude des Berliners an der — leider teilweiſe verblichenen 
— Patina feiner Daterftadt dartun, bis hin zu dem wertvollen Rüſt⸗ 
zeug in den hohen Bücherregalen, das ihn als geiſtig regſamen und 
fruchtbaren Menſchen inſtand ſetzt, über Goethe, Bismarck, Gneiſenau 
oder auch die Antike mit der gleichen fachmänniſchen Sicherheit zu 
ſchreiben oder zu reden, wie wenn es fih um einen Schieds- oder 
Freundſchaftsvertrag mit irgendeiner anderen Macht handelte. 


Kann es wundernehmen, daß ein Mann, der von ſolcher Warte 
die Geſchehmiſſe der Tage überſchaut, längſt die Notwendigkeit er- 
kannt hat, alle nationalen Kräfte in den Dienſt des aus Not und Tod 
neuerſtandenen deutſchen Volksſtaates zu ftellen? In mancher Rede 
hat Streſemann dieſen Gedanken etwa ſo formuliert: Was edel und 
groß an Deutſchlands Vergangenheit war, das lieben wir; aber 
für das gegenwärtige Deutſchland mit ſeiner bitteren Not leben 
wir. — Möchte diefe Synthefe zwiſchen Vergangenheit und Gegen- 
wart von immer weiteren Kreiſen unſeres Landes gefunden werden. 
Kein Zweifel, daß fih der verehrte Jubilar an feinem bevorſtehen⸗ 
den Ehrentage gern mit uns in dieſem vaterländiſchen Wunſche ver- 
einen wird. 
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Grundbeſitzverteilung und Arbeits verfaſſung 


in der deutſchen 


Land wirtſchaft. 


Don H. Krüger, Staatsſekretär im Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſterium, Berlin. 


Die Grundbeſitzverteilung und die Arbeitsverfaſſung der Land- 
bevölkerung find in den einzelnen Teilen deutſchlands außerordent⸗ 
lich verfchteden — je nach der Verteilung des Grundbeſitzes und 
nach der ländlichen Betriebsverfaſſung. Die deutſche Statiſtik unter⸗ 
ſcheidet 6 Gruppen von Betrieben: Funächſt die beiden Gruppen der 
Parzellenbetriebe (unter 0,5 ha) und der Kleinbetriebe (0,5 bis 2 ha); 
dann die 3 Gruppen der bäuerlichen Betriebe — kleinbäuerliche (2 
is 5 ha), mittelbäuerliche (5 bis 20 ha) und großbäuerliche (20 bis 
a pa: endlich die Großbetriebe, die „großen Güter“ (über 


In den Uleinbetrieben und den kleinbäuerlichen Betrieben, auch 
noch in den mittelbäuerlichen Betrieben, arbeiten neben den Be- 
triebsleitern in der Zauptſache die Familienangehörigen. Der Be- 
darf an fremden Arbeitskräften iſt hier gering. Das Bild ändert 
ſich dagegen vollſtändig bei den großbäuerlichen Betrieben und bei 
den Großbetrieben. Bei dieſen liegt das Schwergewicht durchaus 
bei den fremden Arbeitskräften. 


Die Einzelheiten ergibt die nachſtehende Überſicht: 


100 ha — wobei die großen Güter“ (mehr als 
„ganz großen Güte 
200 ha) beſonders herausgehoben ſind. 


Familienangehörigeſchremde gandarbeit. 


A = FF Betriebs- f n. — = Knechte, Mägd ue 
11 Die Fahl der Betriebe in den einzelnen Größen- Größenklaſſe: leiter] Hanes vorüber 0 8 e, 19 
zaffen und den Anteil dieſer Klaffen an Grund und arbeitende mithelfende] ftändige ‚mise 
oden zeigt die nachfolgende Tabelle: ; Ständige 
Fahl derland- und forſtwirtſchaftlichen abſulute Zahlen 
Betriebe und Anteil an der landwirt⸗ bis 2 ha (Kleinbetriebe) . 16 58211 308520] 1427 366 81566126 280 
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relative Zahlen 
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und dan — SR EH ST e I erTi T A ee en 31% 3,4% 93,5% 100% 
azuber . 18 952 | 13 768 872] 4345 046 | 15,5 200 ha und mehr 135% 0,9% 92,8% 100 % 
Jnsgefamt: | 5 143 082 |41 606 572 | 25 599 305 [100,0 zufammen: | 25,0 % 52,0% 250% 100% 


Die Derteilung der Betriebsgrößen in den einzelnen Teilen des 


Reichs weicht nu 8 5 
n aber von den vorjtehend angegebenen Durchſchnitts⸗ 
en zracht erheblich ab. die Zwerg. und Parzellenwirkſchaften 


i ha ſowie die kleinbäuerli i i über- 
w P äuerlichen Betriebe (2 bis 5 ha) über 
egen im Weiten des Reichs, vor allem mit 50 v. H. der landwirt⸗ 


hene eh Fläche am oberen und mittleren Rhein und im 
20 ha). ale des Mains. Die mittelbäuerlichen Betriebe (5 bis 


umfaſſen in den meiſten Keichstei 5 
wi h eichsteilen mehr als 4 der land 
i Eeid genutzten Fläche, überſteigen dieſen Anteil aber erheb- 
Württemberg i Teilen Süd⸗ und Wejtdeutfchlands, fo im öſtlichen 
im weſtlichen Tei weſtlichen und nördlichen Bayern, in Heffen ſowie 
triebe (20 bi eile der Provinz Hannover. Die großbäuerlichen Be⸗ 
wirtſchaftlich 100 ha) überwiegen mit mehr als 50 v. H. der land- 
Oldenbur e Fläche beſonders in Schleswig⸗Holſtein, 
burg, Oftpreuf Oſtfriesland, find aber auch in Hannover, Branden- 
100 ha ee und Bayern ſtark vertreten. Die Großbetriebe über 
von den Deutsche vor allem in den erſt nach dem 12. Jahrhundert 
Sie haben in Mer befiedelten Teilen des Reichs öſtlich der Elbe. 
Königsberg i. Oft Vorpommern und im Regierungsbezirk 
Dent mehr als 50 v. H. und in den übrigen Teilen 


inne, mehr als 25 v. B. der landwirtſchaftlich 


Die Arbei 
der verſchiedenen Afalſung und damit der Bedarf an Arbeitskräften 


e tten iſt nun i i ö 
außer A in den einzelnen Größenklaſſen ganz 
=: ne derfchieden. Nach der Berus. und Betriebszählung 
wirtſchaft und en in der Landwirtſchaft, Gärtnerei, Tierzucht, Forſt⸗ 

Fischerei insgeſamt 14,5 Millionen Berufszugehörige 


— bei 9,7 Millionen E ep i A 
täti i i twerbstätigen — ermittelt. Die Erwerbs- 
a fih nach ihrer Stellung im Betriebe folgender- 
J. Selbſtändige (Eigentü Yu a 
l o gentümer ächter, onſtige 
= Airiebsleiter, es = > a 2 202 861 
& anithelfende Samilienangehörige . x s.. 4 790 506 
. Angestellte und Beamte 141861277 
were ; 2 607 282 
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+ > insgefamt: 9762 426°) 
te „Arbeiter“ machten aljo weniger als ein Diertel aus. 


) Wirtschaft und Statiftit, 7. Jahrgang (1927), S. 400/401. 
Wirtſchaft und Statiſtit a. a. O. S. 454. 
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Darunter waren nicht weniger als 4969270 weibliche Erwerbstätige; 


3 
beſond. u it 
namig 5 SB, war ihr Anteil bei dem mithelfenden Familienangehoͤrigen, 


FE En EEE TER 
von der Geſamtzahl der landwirtſchaftl. Berufszugehörigen. 


Die vorſtehenden Fahlen zeigen, daß familienfremde Land- 
arbeiter hauptſächlich in den großbäuerlichen Betrieben (20—100 ha) 
und auf den großen Gütern (über 100 ha) beſchäftigt werden. In 
allen kleineren Betrieben überwiegen dagegen bei weitem die 
Familienangehörigen. 

Die von der Statiſtik erfaßten ſtändigen fremden Arbeitskräfte 
waren im einzelnen: 


Hnede e oe rar arg 
Rabe a ee OAA 
Männliche Tagelöhner, Arbeiter ufw. . . » 627 166 
weibliche Tagelöhner, Arbeiter ufw. . . . 229 888 

insgeſamt alfo: 2215 155 


Die Unechte und Mägde find überwiegend unverheiratet. Sie 
arbeiten hauptfächlich in den mittel- und großbäuerlichen Betrieben 
von 5—20 bzw. 20—100 ha (555 998 Unechte und 501 325 Mägde, 
das find 82 v. H. bzw. 80 v. 5. der Geſamtzahl). In den Groß- 
betrieben über 100 ha ſind dagegen erheblich weniger Knechte und 
Mägde tätig (70186 Knechte und 38 224 Mägde) gleich 10 v. B. 
bzw. 6 v. ). der Geſamtzahl. Hier überwiegen die Tagelöhner, 
Arbeiter, Gutshandwerker (424 596 männliche und 189 615 weib- 
liche, gleich 70 v. Ñ. bzw. 69 v. H. der Geſamtzahl). 

Neben dieſen ſtändigen fremden Arbeitskräften wurden noch 
450 586 männliche und 556 756 weibliche, insgeſamt alſo 987 342 
nichtſtändige Arbeitskräfte ermittelt. Darunter befinden fih 
allerdings — zumal in den bäuerlichen Betrieben — zahlreiche Per- 
fonen, dje hauptberuflich nicht in der Landwirtſchaft tätig find, aber 
trotzdem gelegentlich, z. B. bei der Heu- oder Getreideernte, mit in 
der Landwirtſchaft helfen. Andererſeits ſind in dieſen Zahlen die 
ſog. Wanderarbeiter mit enthalten, die insbeſondere in den intenſiv 
bewirtſchafteten Großbetrieben (Suderrübenbau) beſchäftigt werden. 
Ihre Zahl dürfte etwa 160 000, darunter 120 000 Ausländer, be⸗ 
tragen. 

Das Arbeitsverhältnis der Landarbeiter, Gutstagelöhner uſw. ift 
in den einzelnen Gegenden Deutſchlands wiederum recht verſchieden 
geregelt. Im Weſten und in Mitteldeutfchland iſt es freier ge- 
ſtaltet. Bier hat der Landarbeiter nicht felten eine eigene Wirt- 
ſchaft oder etwas Pachtland und hat die Auswahl zwiſchen mehreren 
Arbeitsſtellen. Ganz anders liegen die Derhältniffe im deutſchen 
Oſten, wo die Großbetriebe überwiegen. Bier iſt der Landarbeiter 
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praktiſch meiſt nur auf eine Arbeitsſtelle angewieſen. Er ift durch 
einen Kontrakt gebunden, lediglich auf einem Gute zu arbeiten. Er 
erhält ſeine Wohnung und den größten Teil ſeiner Beköſtigung als 
Naturalleiſtung (Deputat genannt) neben dem baren Lohn von dem 
Gutsherrn. Sehr häufig ift der Arbeiter verpflichtet, noch einen 
oder mehrere Arbeiter (foa. Hofgänger) — Familienangehörige oder 
Familienfremde — zu ſtellen, für deren Unterbringung und Be⸗ 
köſtigung er zu ſorgen hat.“) 

Eine beſondere Art von Landarbeitern in bäuerlichen Betrieben 
find die „Heuerlinge“ in Weſtfalen und in dem weſtlichen Teil von 
Hannover. Sie pachten von ihrem Arbeitgeber ein kleines Gehöft 
und ein Stück Land. Sie arbeiten dafür an einer Anzahl von Tagen 
gegen einen unter dem durchſchnittlichen Tagelohn liegenden Lohn 
bei dem Verpächter. 

Im Weſten und Süden Deutſchlands haben wir keine ſcharfe 
Klaſſenſcheidung zwiſchen Landbeſitzern und Landarbeitern. Da die 
kleinen Parzellenbeſitzer von ihrem Land allein nicht leben können, 
übernehmen ſie entweder induſtrielle Arbeit oder verrichten Land⸗ 
arbeit als freie, nicht kontraktlich gebundene Landarbeiter bei den 
größeren Landwirten. Je weiter wir dagegen nach 
Deutſchlands fortſchreiten, deſto größer wird die Scheidung zwiſchen 


dem Often 


Grundbeſitzern und Landarbeitern. Bei der Berufs- und Betriebs- 
zählung 1907 wurde ermittelt, daß nur 259 590 Landarbeiter eigenes 
oder gepachtetes Land bewirtſchafteten. Weitere 256 554 hatten 
zwar kein eigenes oder gepachtetes Land, bebauten aber ſonſtiges 
Land, meiſt Deputatland. Der übergroße Teil der Arbeiter und 
Tagelöhner dagegen — insgeſamt 1545225 — hatte für feine 
eigenen Zwecke überhaupt kein Land. 

Die große Mannigfaltigkeit, welche die vorſtehende Darſtellung 
andeutet, ergibt fih zum Teil aus der Verſchiedenheit der Boden- 
geſtaltung und des Klimas, zum Teil aber auch durch die beſondere 
geſchichtliche Entwicklung. In den letzten Jahrzehnten hat eine 
ſtarke Landflucht eingeſetzt: Vor dem Kriege find jährlich über 
200 000 Arbeitskräfte vom Lande in die Städte und Induſtrie⸗ 
bezirke abgewandert, nach dem Kriege hat die Landflucht wieder er- 
heblichen Umfang angenommen. Es iſt dahin gekommen, daß heute 
manche Kreife des Oſtens weniger Einwohner. haben, als im Jahre 
1870 und daß in vielen Betrieben die notwendigen Arbeitskräfte 
fehlen. Dieſer Landflucht, an der vor allen Dingen die Landarbeiter 
beteiligt ſind, entgegenzuarbeiten, iſt eine der wichtigſten Aufgaben 
des Staates, Sie ſoll gelöſt werden mit Hilfe der ländlichen Sied⸗ 
lung, die zugleich produktionsſteigernd und kulturfördernd wirken foll, 


Die Verſchuldung der Landwirtſchaft — Löſungsverſuche 
zur Behebung der Kriſe. 


Von Dr. G. Weishaupt. 


Die Gffentlichkeit beſchäftigt ſich nicht erſt ſeit geſtern und heute 
mit dem Problem der Landwirtſchaftskriſe. Seit Jahr und Tag, 
beſonders ſeit der Stabiliſierung der Währung, erfordert die Lage 
der Landwirtſchaft die ernſte Aufmerkſamkeit der Fachkreiſe und 
aller derer, die in ihren Ureis verflochten ſind. 

Es ſoll in den folgenden Jei- 


Don dieſen 5,1 Milliarden find allein 1,1 Milliarden in den 
erſten 10 Monaten des Jahres 1927 hinzugekommen. Das ift aber 
noch nicht die Geſamthöhe der Verſchuldung. Hinzu kommen nämlich 
noch ungefähr 1,8 Milliarden fog. Schwimmkredite („Läpperſchulden“) 
und als Abgeltung früherer Verpflichtungen etwa 3% Milliarden 

Aufwertungsſchulden. 


len verſucht werden, auf knap⸗ 
pem Raum die heutige Situation 
der deutſchen Landwirtſchaft, wie 
ſie ſich zwangsläufig entwickelt 
hat, hauptſächlich in kreditpoliti⸗ 
ſcher Beziehung zu umreißen. Im 
Suſammenhang damit ſollen 
einige Verſuche, der Landwirt⸗ 
ſchaft „wieder auf die Beine“ zu 
helfen“, einer kurzen Unter⸗ 
ſuchung unterzogen werden. 

Das erſte Problem, das bei 
der Kreditfrage der Landwirt- 
ſchaft ins Auge fällt, iſt die 
Frage der (Neu) verſchuldung der 
Landwirtſchaft ſeit der Stabili⸗ 
ſierung. Bier ſprechen Zahlen 
allerdings eine beredte Sprache. 

Die nachfolgende Tabelle, deren 
Sahlenmaterial den Deröffent- 


Die Rentenbankgrundſchuld, 
die ja nur Zinfenlaft in fih 
ſchließt, darf bei der Aufrech⸗ 
nung der kapitalmäßigen Der- 
ſchuldung nicht in Anrechnung 
gebracht werden. 

Alles in allem haben wir alſo 
eine Neuverſchuldung der Land⸗ 
wirtſchaft ſeit der Stabiliſierung 
von rd. 6,9 Milliarden Mk. Das 
würde pro Hektar landwirtſchaft⸗ 
lich genutzten Areals eine Der- 
ſchuldung von ungefähr 400 Mk. 
ergeben. 

Und nun weiter ergibt ſich 
aus dem obigen Sahlenmaterial, 
daß das Verhältnis des Real- 
kredits zu dem kurzfriſtigen Per⸗ 
ſonalkredit ſo iſt, daß relativ 
der Realkredit wächſt und der 


lichungen des Inſtituts für Kon⸗ 
junkturforſchung entnommen ift, 
foll zunächſt einen allgemeinen Überblick vermitteln. 
Die erfaßbaren Kredite der Landwirtſchaft. 
(Millionen Rm.) 


Oſtpreußen. 


Er , |Steditemit | Kurszfriftige Kredite 
Seit Realfredite zelt Kredite insgeſamt 


2. 1011,30 25,75 2 158,09 3 195,14 
30. 6. 26 1 464,80 46,86 3 706,04 
51. 8. 26 1 664,50 49,18 3 063,75 
51. 10. 26 1 851,70 54,50 4 010,44 
31. 12. 26 2.018,20 71,19 4 012,09 
BB: rer 2 169,50 27,12 4 236,76 
30. 4. 22 2 368,10 84,72 4 626,95 
50. 6. 27 2 495,0 91661 4 916,54 
3: 8. 27 2 596,00 118,59 5 070,50 
3 0 2 2 666,90 146,5 5 114,03 


Dieſe Tabelle zeigt alfo, in welchem Tempo die Verſchuldung 
der deutſchen Landwirtſchaft zugenommen hat. Es geht aus dieſen 
Sahlen einwandfrei hervor, daß bis zum 51. 10. 1927 die erfaß⸗ 
bare Kreditverfchuldung der Landwirtſchaft die Summe von 5,1 Mil- 
liarden erreicht hat. 


Gegen das Hofgängerſyſtem richtet ſich immer mehr der Widerſtand der 
Landarbeiter. 
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Perſonalkredit abnimmt. Der ab- 

5 ſoluten Höhe nach wächſt jedoch 

der Perſonalkredit immer noch, wenn auch in Kurven, Das muß 

bei der Tatſache, daß Perſonalkredit im allgemeinen mit 11—12 v. H. 
Sinſen arbeitet, durchaus beachtet werden! 


Es iſt in dieſem Zufammenhang auch vielleicht intereſſant, das 
Problem der landwirtſchaftlichen Verſchuldung und der Areditkriſe 
noch von einem anderen Geſichtspunkt aus zu beleuchten, nämlich 
vom Standpunkte der Liquidität. 


Da ergibt ſich, auf ein Schema bezogen, folgendes Bild: 


; ahl Sahl der Ver⸗ 

Seit der Konfurfe | gleichsverfahren 
1. Quartal 22: 49 11 
2. „ E 33 7 
5. 7 EEE 40 4 
4. "u 19222 61 7 


Da nun allerdings die Konkurſe in der Landwirtſchaft nicht allzu 
häufig ſind, ſondern man hier mehr die Form der Swangsverſteige⸗ 
rung wählt, jo jet auch hier noch einmal geſtattet, Zahlenmaterial 
heranzuziehen, das die Bewegung der Zwangsverſteigerungen in den 
Jahren 1924/26 widergibt. 
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Swangsverſteigerungen landwirtſchaftlicher 
Grundſtücke 


iſt allerdings eine andere Beurteilungsgrundlage 
ruht nämlich insgeſamt wertmäßig die Stellung zu erfaſſen, 
die die deutſche Landwirtſchaft im inneren Markt einnimmt. Und 
hier ift das Jahlenmaterial, das anläßlich der großen Agrardebatte 
im Preuß iſchen Landtag der Landwirtſchaftsminiſter Dr. Steiger 
gegeben hat, fehr beachtlich. Nach feinen Ausführungen [hätt man 
heute den Geſamtwert der deut- : 

{hen Produktion auf 50—56 = 
Milliarden ME, Bieran hat die 
landwirtſchaftliche Produktion 
einen Anteil von 15—17 Mil 
Harden. Hiervon entfallen etwa 
—9 Milliarden auf das Afer- 
land und 8—9 Milliarden auf 
die tieriſche Erzeugung. Dr. Stei- 
ger kommt im Laufe ſeiner Aus⸗ 
führungen dann zu dem inter- 
eſſanten Refultat, daß von dem 
im Inlande verbleibenden 11 bis 
15 Milliarden der Geſamtproduk⸗ 
tion der Induſtrie und des Ge⸗ 
werbes über 6 Milliarden in der 
Landwirtſchaft verbleiben! Dies 
zur Illuſtrierung der Stellung 
des Kraft- und Aufnahmevolu⸗ 
mens und zur Illuſtrierung der 
Stellung der Landwirtſchaft im 
Innenmarkt. 

Aus dieſen Ausführungen = 
geht, ſoweit fih dieſes ungeheuer komplizierte Problem überhaupt 
ſtatiſtiſch erfaſſen läßt, wohl mit der Evidenz hervor, daß die Not⸗ 
lage der Landwirtſchaft unumſtritten erſcheinen muß. 

Wir wollen nun im Anſchluß hieran noch kurz den Inhalt der 
Hilfsaktionen ſtreifen, die von offiziellen Stellen zur Behebung 
dieſer Not eingeleitet worden ſind. s : 

Als Fuſammenfaſſung aller Beſtrebungen, vom Keich aus die 
Landwirtſchaft wieder anzukurbeln, darf, abgeſehen von anderen 
Aktionen (wie 3. B. den Beſtrebungen der Preußiſchen Fentral⸗ 
genoſſenſchaftskaffe) vor allem das „landwirtſchaftliche Notprogramm“ 
angeſehen werden, das die Regierung am 27. Februar den Reichstag 
vorgelegt hat. Die wichtigſten Punkte dieſes Notprogramms find folgende: 


Schleſien 


1. ſoll zur Organiſierung und Förderung des Abſatzes von Schlachtvieh ein 
Betrag von 50 Millionen Mark in den Stat eingeſetzt werden. 
2. fol zur Beſeitigung der außerordentlichen Notſtände zwecks 
Sicherung der rationellen Fortführung der Betriebe ein einmaliger 
Betrag von weiteren 50 Millionen Mk. in den Stat eingeſetzt 
werden. 3. foll ein Betrag von 25 Millionen zur Rationalifierung 
des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens in den Etat 1928 ein⸗ 
geſetzt werden. 4. ſoll der Rentenbankkreditanſtalt durch Geſetzes⸗ 
änderung die Möglichkeit gegeben werden, fih an zentralen Unter- 
nehmungen zur Förderung der landwirtſchaftlichen Produktion zu 
beteiligen und dieſen Unternehmungen Kredit zu gewähren. 5. foll 
der Reichsfinanzminiſter ermächtigt werden, ſich zuſammen mit 
Sänder- und Gemeindeverbänden an einer Organiſation zu beteili⸗ 
gen, die die Aufgabe hat, inländiſche Kreditinjtitute bei der Durch⸗ 
führung der Umſchuldung drückender landwirtſchaftlicher Schulden 
zu unterſtützen. Hierfür wird ein Reichsgarantiefonds von 75 Mil- 
lionen gebildet. Im Fuſammenhang mit dieſer Illuſtrierung des 
Notprogramms fei auch auf den Erlaß des Reichsfinanzminifters 
hingewieſen, der ſich mit der ſteuerlichen Berückſichtigung der Not⸗ 
lage der Landwirtſchaft befaßt. 

Zu dem Geſamtproblem der landwirtſchaftlichen Krije hat der 
deutſche Landwirtſchaftsrat, die Spitzenorganiſation der deutſchen 
Landwirtſchaftskammern, eingehend Stellung genommen. Aus der 


Fülle der dort gegebenen Anregung zur Beilegung der Kriſe ſeien 
folgende Geſichtspunkte herausgenommen. 

Funächſt einmal richtete der Landwirtſchaftsrat an die Reichs ⸗ 
regierung die 


Umgeſtaltung der Preußiſchen 
Sentralgenoſſenſchaftskaſſe. Der 
Landwirtſchaftsrat forderte vor 
allem eine weſentliche Erhöhung 
des Eigenkapitals der „Preußen⸗ 
kaſſe“, um die unentbehrlichen 
Betriebskredite für die Landwirt⸗ 
ſchaft zu gewährleiſten. Eine 
maßgebliche Beteiligung des Rei- 
ches und der Länder erſcheint 
dem Landwirtſchaftsrat hierbei 
unerläßlich. 

Außerdem foll der Renten- 
bankkreditanſtalt (landwirtſchaft⸗ 
liche Fentralbank) die Möglich- 
keit gegeben werden, fih eben⸗ 
falls mit Kapital zu beteiligen 
(f. Notprogramm). Die Voraus- 
ſetzung für diefe Beteiligung foll 
dadurch geſchaffen werden, daß 
den Anteilseignern eine der Höhe 
ihrer Kapitalseinlage entſpre⸗ 
chende Einflußnahme in den Or- 
F ganen der Sentralkaſſe gewähr- 
leiſtet wird. Als fofortige Notmaßnahme wird gefordert die Um- 
wandlung der zwangsläufig „eingefrorenen“ kurzfriſtigen Kredite in 
langfriſtige. Ohne durchgreifende Herabſetzung und gleichmäßigere 
Verteilung der Steuern ſei eine Geſundung der Landwirtſchaft nicht 
möglich. Man wird dieſen Grundforderungen des deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaftsrates eine ernſte ſachliche Bedeutung wohl nicht gut aberkennen 
können. Aber man ſieht, fo viel neue Dorfchläge, fo viel neue und 
ſchwer zu bewältigende Probleme. Man darf aus der bisherigen 
Stellungnahme der zuſtändigen offiziellen Ureiſe auf jeden Fall den 
ernſten Willen herausleſen, mit aller Sorgfalt pfleglich diefe 
Probleme zu behandeln, deren innerſter Kern an die Exiſtenz⸗ 
grundlage unſerer geſamten deutſchen Dolfswirtfchaft rührt! 


Forderung einer 


Die Rentabilität in der Landwirtſchaft. 


Don Dr. Müller-Rehfeld, Archivar der Hannoverſchen Landeskreditanſtalt. 


Die sage, in der fich gegenwärtig die deutſche Landwirtſchaft be- 
findet, hat in dem Verlauf der ſeit Beginn des Jahres ſtattgefundenen 
Tagungen der Spitzenvertretungen der Landwirkſchaft ihren ſichtbaren 
Ausdruck gefunden; die dort gefaßten Beſchlüſſe und Anträge fanden 
bei der Regierung mit Kückſicht auf die weitere Verſchärfung der 
Lage das nötige Gehör und führten zu dem landwirtſchaftlichen Note 
programm, das in feinen Grundzügen feſtſteht und, wie befannt, 
in der Herabſetzung des Gefrierfleiſchkontingents, in der Um- 
ſchuldung von drückenden landwirtſchaftlichen Schulden in niedriger 
verzinsliche Zypothekarkredite beſteht und ferner als Aufgabe die 
Finanzierung des landwirtſchaftlichen Perſonalkreditbedarfs und 
Warenumſatzes in zweckmäßigſter Organiſationsform vorſieht — hier 
ift beſonders auch an die Rationaliſierung des landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſens gedacht; weitere Maßnahmen zur Organi- 
ſation und Förderung des Abſatzes von Vieh und Fleiſch unter Auf⸗ 
bringung der nötigen Mittel und unter Hinzuziehung von Sach⸗ 
verſtändigen ſollen ergriffen werden. 


Es hat ſich bei der Behandlung der gegenwärtig bedeutfamen 
landwirtſchaftlichen Probleme allmählich die Erkenntnis durchgeſetzt, 
daß die Frage der mangelnden Rentabilität der Betriebe die Haupt- 
urſache der Krife iſt, die mit dem ganzen wirtſchaftsgeſchichtlichen 
Werdegang der Landwirtſchaft mehr oder weniger eng verknüpft iſt. 
Daß die kriſenbaften Erſcheinungen in der Gegenwart ein derartiges 
Ausmaß annehmen konnten, hat feinen Grund zunächſt in der Preis- 
geſtaltung der landwirtſchaftlichen Produkte im Laufe der letzten 
Jahre; hier jei erinnert an das Sinken der Roggenpreife, das im 
Laufe des Jahres 1925 einſetzte und die öſtlichen Großbetriebe in 
erſter Linie betreffen mußte. Der Sturz der Preiſe für Vieh und 
Vieherzeugniſſe, der gegen Ende des Jahres 1925 begann und unter 
gewiſſen Schwankungen ungefähr um die Mitte des vorigen Jahres 
ſeinen Tiefſtand erreichte, betraf in letzter Zeit beſonders die auf 
Schweinemaſt eingeſtellten Betriebe. Notwendig mußte mit dieſer 
Entwicklung ein Subſtanzverluſt des landwirtſchaftlichen Vermögens 
eintreten, zumal die Preiſe für den Einkauf der von der Landwirt- 
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ſchaft benötigten Induſtrieerzeugniſſe teilweiſe ſehr hoch lagen. Hinzu 
kam, daß die beſonders im Jahre 1925 erfolgte Aufnahme von Kre- 
diten zu hohen Zinſen zwecks Intenſivierung der Betriebe das ihrige 
dazu beitrug, die Unrentabilität zu ſteigern, da die Erträge dem hohen 
Aufwand nicht entſprachen. Die richtige Einſchätzung des neuen Geld⸗ 
wertes nach der Stabiliſierung der Mark gelang auch nur langſam, 


Rheinland 


jo daß die Landwirte vielfach, noch befangen in Anſchauungen der 
Inflationszeit, unbedacht Kredite aufnahmen. Es war aber im 
weſentlichen das feit der Stabiliſierung eingetretene Miß verhältnis 
zwiſchen den Geſtehungskoſten der Landwirtſchaft und den Preiſen 
ihrer Produkte und im Zuſammenhang damit die Finanzkriſe die 
Deranlaffung, daß die Landwirtſchaft in eine Entwickelungsrichtung 
gedrängt wurde, die ſich jetzt zu einer allgemeinen Kriſe in aus⸗ 
geſprochenſtem Maße entwickelte und nunmehr zu entſcheidenden 
Maßnahmen drängt. Wie bereits angedeutet, war die den kriſen⸗ 
haften Erſcheinungen der Mark⸗Stabiliſierung vorhergehende Ent⸗ 
wicklung der Landwirtſchaft keineswegs geeignet, große Umwälzungen 
in der deutſchen Wirtſchaft, hervorgerufen durch Krieg, Inflation 
und Deflation, ohne außergewöhnliche Erſchütterungen entgegen⸗ 
zunehmen. Es liegt, wie von ſachkundiger Seite oft genug betont 
wird, an dem ganzen wirtſchaftsgeſchichtlichen Werdegang der Land⸗ 
wirtſchaft, die ſtets in konſervativer Geſinnung — natürlich im un⸗ 
politiſchen Sinne zu verſtegen — am Althergebrachten feſthielt, daß 
eine notwendige Neuerung im Aufbau ihrer Produktions- und Ab- 
ſatzbedingungen ſelbſt in Seiten günſtiger Geldmarktverhältniſſe vor 
dem Kriege nicht in ſo ſchnellem Tempo fortſchritt, wie es bei anderen 
Wirtſchaftszweigen der Fall war, die bei häufigerem Umſchlag und 


erhöhter Liquidität auch den nötigen Kredit für den weiteren Ausbau 
ihrer Betriebe verwenden konnten. Infolge Steigerung ihrer Ren- 
tabilität konnten Handel und Induſtrie weſentliche Erfolge verbuchen, 
ein Fortſchritt, den die Landwirtſchaft in dem Maße nicht verzeichnen 
konnte, zumal der ausländiſche Konkurrent bei günſtigeren klima⸗ 
tiſchen und beſſeren Bodenverhältniſſen eine dauernde Gefahr war 
und es weiterhin bleibt. Bedenken wir ferner, daß während der 
Kriegszeit die deutſche Landwirtſchaft genötigt war, Raubbau zu 
treiben, alfo auf eine Intenſivierung und Rationaliſierung verzichten 
mußte, zu einer Zeit, als der ausländiſche Konkurrent den weiteren 
Ausbau feines rationellen Produktionsſyſtems vornehmen konnte, 
und daß fpäterhin nach der Mark⸗Stabiliſierung die mit Hilfe 
teurer Kredite vorgenommene Intenſivierung, ſowie das Preisver⸗ 
hältnis zwiſchen Geſtehungskoſten und Erträgen der Landwirtſchaft 
die Verſchärfung der Krife in ſchnellem Tempo förderte, fo zeigt ſich 
die Entwicklung der deutſchen Landwirtſchaft als eine mehr oder 
weniger zwangsmäßige, die mit allen ihren Auswirkungen zu dem 
gegenwärtigen Ergebnis geführt hat. 

Man iſt ſich in Anbetracht dieſes Entwicklungsganges, der durch 
die ſchlechten Ernten in den letzten beiden Jahren noch beſonders un- 
günſtig geſtaltet wurde, allgemein darüber klar, daß die notwendige 
Sanierung dieſes wichtigen Wirtſchaftszweiges von der Kreditjeite 
her mit Rüdficht auf die Derhältniffe am Geldmarkt ſchwerer denn 
je zu löſen iſt, daß es vielmehr grundſätzlich darauf ankommt, Mittel 
und Wege zu finden, um die Rentabilität der Landwirtſchaft endgültig 
mit Erfolg wiederherzuſtellen — eine Aufgabe, die ſich naturgemäß 
nicht in abſehbarer Seit erreichen läßt, ſondern viele Jahre ge- 
duldiger Arbeit, namentlich des landwirtſchaftlichen Genoſſenſchafts⸗ 
weſens, auf dem Gebiete der Abſatzregelung und Standardiſierung 
der Erzeugniſſe erfordern wird. Daß es ſich bei der Aufſtellung des 
landwirtſchaftlichen Notprogramms der Reichsregierung hauptſächlich 
zunächſt um Notmaßnahmen finanzieller Art handelt, um den u- 
ſammenbruch zahlreicher an ſich geſunder Wirtſchaften zu verhüten, 
iſt eine Maßnahme, die ebenſo der Erhaltung der Landwirtſchaft 
dient, wie ſie vor allem geeignet iſt, dem Landwirt die nötigen Wege 
zur weiteren Geſtaltung ſeiner Wirtſchaftsführung zu weiſen. Die 
Rationalifierung, insbeſondere die Abſatzregelung der Erzeugniſſe, 
bleibt für die Landwirtſchaft letzten Endes die Hauptaufgabe, die in 
das Gebiet ihrer Selbſthilfe gehört. 

Natürlich fällt es nicht jedem Landwirt leicht, ſich heutzutage auf 
die veränderten Derhältniffe umzuſtellen, die nicht allein den oft- 
elbiſchen Großgrundbeſitzer, ſondern auch den mehr bäuerlich ein⸗ 
geſtellten Weſten betreffen, wenn dieſen vielleicht auch nicht in ſo 
ſtarkem Maße; jeder deutſche Landwirt aber, mag fein Beſitztum nun 
im Süden oder Norden, im Weſten oder in den öſtlichen Gebieten 
des Reiches liegen, wird die Rentabilität ſeines Betriebes heute nur 
in einer Wirtſchaftsführung auf ſparſamſter Grundlage nach kauf⸗ 
männiſchen Geſichtspunkten wiedergewinnen bzw. mit Erfolg durch⸗ 
führen können; nur wenn er dieſen Weg geht, wird er ſeinen Betrieb 
im Laufe der nächſten Jahre weiterbringen können. 


Die Organiſation des Abſatzes der landwirtſchaftlichen Produkte 


Von Dr. Erwin Topf. 


„Abſatzorganiſation für landwirtſchaftliche Produkte“ — das 
iſt, im Verlaufe der letzten Monate, geradezu das agrarpolitiſche 
Schlagwort geworden, und unter der Wirkung dieſer Deviſe iſt denn 
auch ein großer Teil der Geldmittel, die von der Reichsregierung 
im Rahmen der Votſtandsaktion für die Landwirtſchaft verfüglich 
gemacht worden ſind, zur Schaffung und zur Unterſtützung landwirt⸗ 
ſchaftlicher Abſatzorganiſationen beſtimmt worden. Die Einzel⸗ 
heiten über die hier in Betracht kommenden Maßnahmen ſind zur 
Seit der Niederſchrift des Artikels noch nicht endgültig bekannt. 
Man weiß nur, daß, entſprechend dem Wortlaut der Reichstags⸗ 
beſchlüſſe und nach den vor dem Reichstag abgegebenen Erklärungen 
des Reichsernährungsminifters, insgeſamt 39 Mill. M. an baren 
Zuwendungen und weitere 22 Mill. M., für die das Reih die 
Bürgſchaft übernimmt, an derartige Abſatzorganiſationen als ein⸗ 
malige Beihilfe (im Rahmen des Reichshaushaltsplans 1928—29) 
gegeben werden. das iſt ein ſehr beträchtlicher Teil des Geſamt⸗ 
betrages, der für das landwirtſchaftliche Notprogramm der Reihs- 


regierung überhaupt ausgeſetzt iſt. Werden doch außerdem 
„nur“ noch 25 Mill. R. an die Genoſſenſchaften und — 
— möglicherweife — dann noch 75 Mill. M. für die Um- 


ſchuldungsaktion gegeben. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß auch 
die Gewährung von 25 Mill. M. als Subvention an die landwirt- 
ſchaftlichen Genoſſenſchaften bis zu einem gewiſſen Grade der Förde- 
rung der landwirtſchaftlichen Abſatzorganiſationen zugute kommt, 
die, ſoweit ſolche eben bis jetzt ſchon vorhanden ſind, meiſt die Form 
von Genoſſenſchaften haben. In dem Umfange, wie durch dieſe 
25⸗Millionen⸗Subvention die Leiſtungsfähigkeit des geſamten ge⸗ 
noſſenſchaftlichen Apparates, der heute in weſentlichen Teilen an 
großen finanziellen Schwierigkeiten krankt, verſtärkt und gehoben 
wird, können natürlich auch die jetzt meiſt an Kapitalmangel 
laborierenden Abſatzgenoſſenſchaften an Aktionsfähigkeit gewinnen. 
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Im einzelnen ift vorgefehen, für die Organiſation des Abſatzes 
von Schlachtvieh und Fleiſch 8 Mill. M. als Zufhüffe und 22 Mill. 
Mark als Bürgſchaften für Uredite zu geben; die Abſatzorgani⸗ 
ſation für Milch, Butter und Käſe foll mit s Mill. M. unterſtützt 
werden, die für Obſt und Gemüſe gleichfalls mit 8 Mill. M., die⸗ 
jenige für Eier und Geflügel mit 4 Mill. und endlich diejenige für 
Kartoffeln mit 5 Mill. M. Die reſtlichen 6 Mill. M. dienen teils 
als Reſerve, teils zur Förderung des Abſatzes anderer landwirt⸗ 
ſchaftlicher Produkte (außer Getreide) und zur Finanzierung all- 
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gemeiner Aufgaben (Marktbeobachtung und »berichterſtattung im 
ganzen, Konjunkturforſchung u. ä.). — Es wird auffallen, daß für 
die Organifation des größten landwirtſchaftlichen Marktes, nämlich 
desjenigen für Getreide, kein beſonderer Fonds gebildet iſt. Das 
war deshalb nicht erforderlich, weil hier bereits eine Organiſation 
beſteht, nämlich die Deutfche Getreide⸗Handelsgeſellſchaft m. b. g., 
die mit einem Kapital von 15 Mill. und mit einem billigen Reichs- 
kredit von 30 Mill. arbeitet, und deren Aufgabe es iſt, regulierend 
auf die Getreidepreiſe einzuwirken, d. h. der Preisentwicklung eine 
gewiſſe Stetigkeit zu geben. Das kann dadurch geſchehen (und wird 
auch fo in der Praxis mit gutem Erfolg verſucht), daß die Gefell- 
ſchaft bei ſtarkem und preisdrückendem Angebot am Getreidemarkt 
als Käufer auftritt, um den Markt zu entlaſten, und daß ſie dann 
in Seiten feſten Preisitandes bzw. überhoher Preife wieder ihre 
Dorräte abſtößt (oder auch Auslandsware auf den Markt wirft), 
um fo den Preis nicht zu einem ungeſunden Hochſtand empor⸗ 
ſchnellen zu laſſen. 
beep In, ähnlicher weiſe denet man fih wohl auch die Markt⸗ 
einfluffung bezw. die Preisftabilifierung bei den übrigen Produkten 
urch die jetzt neu zu ſchaffenden oder auszugeſtaltenden Markt- 
erganiſationen. Indes ift das Beſtreben, zu einem gleichmäßigen 
Preisftand zu kommen und damit dem Landwirt, dem Handel und 
und Weiterverarbeiter eine ſtabile Kalkulationsgrundlage zu geben, 
e te eine Seite der Angelegenheit. Es find ja nicht nur die 
pioerordentlich ſtarken Preisſchwankungen für landwirtſchaftliche 
Abfatzlas die, heute mehrfach ſo groß wie in der Vorkriegszeit, die 
es iv age der Landwirtſchaft fo ungünſtig erſcheinen laffen, ſondern 
Preifen) a die in vielen Fällen mindeſtens zeitweilig (bei niedrigen 
das gro als unzureichend empfundene Preishöhe, und es iſt ferner 
Deren Ausmaß der Fwiſchenhandelsſpanne. Es foll alfo jetzt 
auch 15 die Preiſe nicht nur ſtabil zu halten, ſondern ſie 
mö lun f. ag in die Höhe zu drücken, und zwar, ſoweit das eben 
der Ba dl auf Koſten der Preisſpanne, d. h. durch Verringerung 
KR elsunkoſten, und ohne eine Erhöhung der vom Verbraucher 
fh» ee und im Durchſchnitt zu zahlenden Preiſe. Es handelt 
enden ei nicht jo ſehr darum, die Swiſchen⸗„Gewinne“ des 
Brodukten pcbeſeitigen — daß im Geſchäft mit jandwirtſchaftlichen 
den Mi fein großer Gewinn zu erzielen ift, zeigt fih deutlich in 
genoffen, nftigen Geſchaftsergebniſſen der landwirtſchaftlichen Waren- 
e — ſondern die Koften der Warenverteilung, die 
Caen 9 zu ſenken. Der beſte Weg hierfür ift, die in viele 
landlotriſchefeicheinzeinen Geſchäftsabſchlüſſen örtlich zersplitterten 
11 5 ſchaftlichen märkte räumlich und zeitlich zuſammenzufaſſen, 
licht 5 55 Warenmengen in gleichartigen Qualitäten und in mög⸗ 
En bringeczmäßiger Verteilung im Verkauf des Jahres zum Abſaätz 
j Se Daß es überhaupt, anders als bei der Induſtrie, ein 
ber, daß = landwirtſchaftlichen Warenabſatzes gibt, rührt ja davon 
tätigkeit e ohnedies wenig kapitalkräftige Handel feine Auffauf- 
und daß er u vielen kleinen Teilaktionen zerſplittern muß, 
im Kauf 8 t bei ein und derfelben Ware, am gleichen Ort und 
weitere Behand! eit ganz verſchiedenartige Qualitäten erhält, deren 
Verbraucher ung bis zum Verkauf an den Weiterverarbeiter oder 
S Wierigtelt bes a ate erfordert. Ein weiterer Grund für die 
vieler Produkte in koſatzes ift — neben der leichten Derderblichfeit 
Märkte, die uch Bitze und Froſt — die ſtoßweiſe Beſchickung der 
Endlich iſt zu 5 nur bei ausgeſprochenen Saiſonartikeln beſteht. 
ſcaftlichen Prosumnafihtigen, daf ein großer Teil der landmwirt- 
Vermittlung e (befonders Erzeugniſſe der Viehwirtſchaft) ohne 
geliefert wird, nämli Bauern direkt an die Verbraucher 
Derkauf ins Ha mämlich auf den Wochenmärkten und im direkten 
der Ware direkt aß und daß ein ebenfalls recht beträchtlicher Teil 
treide an die Müble den Weiterverarbeiter geliefert wird — fo Ge- 
hlen — oder, wie Suttermittel, Magervieh u. a. m., 


ebenfalls i 
Sanimi am des Handels von Landwirten an andere 


Fe 
BWB 


Weſtpreußen 


Auf dieſem Gebiete werden die zu ſchaffenden bzw. noch aus- 
zubauenden Abſatzorganiſationen vor allem einzugreifen haben. Es 
kann nicht ihre Aufgabe fein, den Handel aus feiner Betätigung 
am Markt der landwirtſchaftlichen Produkte überhaupt zu ver- 
drängen oder doch dieſe Ausſchaltung des Handels zu verſuchen. 
Dergleichen Gedankengänge ſind zwar weit verbreitet, es muß ihnen 


Hinterpommern 


aber mit aller Entſchiedenheit entgegengetreten werden. Auf die 
Dauer iſt die Mittlertätigkeit des Handels gar nicht zu entbehren. 
Die Landwirtſchaft würde ſich ſelbſt am meiſten ſchädigen, wenn ſie 
jetzt die ihr zufließenden Millionen, die aus Keichsmitteln, d. h. 
aus Steuern der Allgemeinheit, ſtammen, zu derartigen Aus- 
ſchaltungsexperimenten, alfo zur Vernichtung von wertvollen ſelb- 
ſtändigen Exiſtenzen (und von Steuerzahlern) verwenden würde. 
Diefe Kräfte würden ſpäter, falls die neuen Organiſationen nicht 
reſtlos funktionieren, empfindlich vermißt werden. icht im Jer- 
ftören des Handels, ſondern in der Organiſation desjenigen Abſatz⸗ 
geſchäftes, in dem bisher der Handel ganz oder doch teilweiſe oder 
zeitweilig fehlte, liegt alſo der eine Teil der Aufgabe. Der andere 
Teil iſt es, unter Mitarbeit des Handels zu einer Standardiſierung 
der Ware und zu einer Normaliſierung der Geſchäftsabſchlüſſe zu 
kommen, um ſo die Unkoſten zu verringern, die auf dem Wege vom 
Erzeuger zum Verbraucher entſtehen. Mit ſtandardiſierter Maſſen⸗ 
ware, mit langfriſtigen Lieferungskontrakten und mit Einrichtungen 
zur Aufſaugung des zeitweiligen (ſaiſonbedingten) Überangebots 
(Kühlhäufer, Lagerhäuſer u. dergl.) läßt fih dann auch, geſtützt auf 
eine genaue Beobachtung der marktbedingenden Faktoren (Preis- 
ſtand, Angebot, Nachfrage) ein Ausgleich zwiſchen Produktion und 
Konſum und ein ſtetiger Preisverlauf erzielen. Wenn die Land- 
wirtſchaft, ermutigt durch die ihr zufließenden großen Subventionen, 
zur Standardifierung ihrer Produkte übergeht, alfo konſumfähigere 
und beffer verkäufliche „konſumreife“ Ware mehr als bisher her- 
ſtellt, fo wird auch der Handel, der damit leichter disponible und 
billiger zu verſchleißende Produkte in die Hand bekommt, ebenſo wie 
der Derbraucher feinen Nutzen aus dieſer Entwicklung ziehen können. 


* * 
* 


Einige Angaben über die jetzt bereits beſtehenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Abſatzorganiſationen in Form von Genoſſenſchaften 
(außer ſolchen ift nur die oben erwähnte Deutfche Getreide⸗Handels⸗ 
G. m. b. H. noch von Bedeutung) feien angefügt: In runden Zahlen 
kann man fagen, daß von den etwa 40.000 landwirtſchaftlichen Ge⸗ 
noſſenſchaften, unter denen etwa 20 000 die bedeutungsvollſte Gruppe 
der UMreditgenoſſenſchaften ausmachen, rund 4700 Warengenofjen- 
ſchaften vorhanden find (neben etwas über 4000 Molkereigenoſſen⸗ 
ſchaften und rd. 11.000 ſonſtigen Genoſſenſchaften — für Meliora- 
tionen, Fuchtviehhaltung, Elektrizitätsbezug u. a. = und diefe 
einen Jahresumſatz von etwa 600 Millionen M. vollziehen. 
gleichsweiſe ſei angeführt, daß das Umſatzvolumen im geſamten 
deutſchen Detailhandel auf rund 50 Milliarden m. geſchätzt wird, 
und daß der Geſamtumſatz im deutſchen Außenhandel für 1927 
rund 24 Milliarden M. betragen hat.) Don dieſem Umſatz entfallen 
auf den Ei nkauf landwirtſchaftlicher Bedarfsſtoffe etwa 315 Mil- 
lionen M., nämlich der Löwenanteil — mit etwa 170 Millionen M. 
— auf den gemeinſamen Bezug von Kunſtdünger, weiter 8 Mil- 
lionen M. auf den Einkauf landwirtſchaftlicher Maſchinen und Ge- 
räte und 95 Millionen M. auf Futtermittel, Saatgut uſw. Da- 
gegen ift der Hauptpoſten im Dertriebsgefhä ft der Getreide⸗ 
verkauf mit rund 165 Millionen M., das ift etwa 8—10 v. H. der 
insgeſamt zum Verkauf gelangenden menge. Ferner werden rund 
4— v. B. des geſamten Viehabſatzes von den Genoſſenſchaften be⸗ 
wältigt, was ‚einen Umſatz von 78 Millionen M. bedeutet, und 
weitere 40 Millionen M., ein verſchwindend niedriger Prozentſatz 
der hier in Frage kommenden Mengen, im Vertrieb von Milch 
Butter, Mäfe, Eiern, Geflügel, Kartoffeln, Gemüſe, Obft u. a. m. 
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Vom deutſchen Bauerntum. 


Don Beintih Lübke. 


In den Anfängen der menſchlichen Entwicklung war jeder Haus- 
ſtand ein landwirtſchaftlicher Betrieb. Als Aderbauer, Hirten oder 
Jäger gewannen die Menſchen Nahrung und Kleidung. Über den 
eigenen Bedarf hinaus wurde nichts erzeugt. Je mehr aber die land⸗ 
wirtſchaftliche Produktivität ſich ſteigerte und je mehr die erzeugten 
Nahrungsmittelmengen den eigenen Bedarf der bäuerlichen Bevölke- 
rung überſtiegen, um ſo mehr konnten ſich andere Gewerbezweige ent⸗ 
falten. Wie langſam dieſe Entwicklung in früherer Zeit und in welch 
raſendem Tempo ſie im letzten Jahrhundert fortgeſchritten iſt, beweiſt 
die Tatſache, daß in Preußen noch vor 100 Jahren 80 v. H. der ge- 
ſamten Bevölkerung in landwirtſchaftlichen Betrieben tätig waren. 
Im Jahre 1882 rechneten fih noch etwa 40 v. H., 1895 55 v. H., 
1907 noch 27 v. H. und im Jahre 1925 noch 25 v. H. des deutſchen 
Volkes zur Landwirtſchaft. 


Heute umfaßt die landwirtſchaftliche Bevölkerung in Deutſchland 
14 575 256 Menſchen. Erwerbstätig davon find innerhalb des land⸗ 
wirtfchaftlichen Berufes 9 762 446. Don dieſen wieder 7 466 857 mit⸗ 
arbeitende Familienangehörige über 14 Jahren. Ein Beweis dafür, 
daß die ſelbſtwirtſchaftenden Bauernfamilien in 
der deutſchen Landwirtſchaft vorherrſchend find. 


Die Anzahl und Größe der landwirtſchaftlichen Betriebe in 
Deutſchland ergeben ſich auf Grund der Betriebszählung von 1925 
aus folgender Huſammenſtellung: 


Von der landw. 
gen. Fläche ent⸗ 
fallen auf die 
Größenklaſſe in % 


Größenklaſſen 


Zahl 
nach der landw. genutzten 
Fläche 


der landw. 
Betriebe 1925 


Landwirtſch. 
genutzte Fläche 
in ha 1925 


ST 3 073 978 1 588 298 
. 894 455 2 924 051 14 
F 596 184 4 176 436 16,3 

10— 20 2 sauer 359 971 & 981 998 19,5 

S 174 155 5 076 709 19,8 

A E ee 25 670 1691 920 6,6 

Aer e 18 671 5 159 893 


5 143082 | 25 599 305 100,0 


Scheidet man von der Geſamtzahl von 5 145082 die Gruppe 
unter 2 ha als nichtlandwirtſchaftlich aus, ſo verbleiben noch 
2 070 104 landwirtſchaftliche Betriebe. Hiervon entfallen auf die 
eigentlichen bäuerlichen Gruppen zwiſchen 2 und 50 ha 2 024 765 Be⸗ 
triebe mit genau 66 v. H). der Geſamtfläche. Die landwirtſchaftlichen 
Großbetriebe über 100 ha weiſen der Zahl nach rund 19 000 auf, be- 
wirtſchaften aber von der zur Verfügung ſtehenden Nutzfläche 
20,1 v. H. Danach bilden die Bauern⸗ 
betriebe ſowohl nach Fahl wie nach 
Wirtſchaftsfläche das Schwergewicht 
der deutſchen Landwirtſchaft. 

Don der landwirtſchaftlichen Erzeu⸗ 
gung entfallen auf die bäuerlichen Be⸗ 
triebe in der Hauptfache die Deredelungs- 
produkte, Eier, Geflügel, Fleiſch, Milch, 
Butter, Käfe. Zwar befteht bei den mittel⸗ 
bäuerlichen Betrieben auf guten Böden 
ein erheblicher Teil ihrer verkauften Er⸗ 
zeugniſſe aus Brotgetreide (Weizen und 
Roggen), jedoch bildet auch hier das Rüd- 
grat des Betriebes die Viehwirtſchaft. 
Wie ſehr die bäuerlichen Familienbetriebe 
in bezug auf die beiden wichtigſten Haus- 


b) Schweinebeſtand: 


= ü auf 100 ha landw. 
Größenklaſſe Stüdgapt Fl Fläche entfallen 
in ha Schweine darunter | Schweine darunter 
überhaupt Zuchtſauen überhaupt | Zuchtfauen 
2 2 026 996 105 960 69,3 3,6 
5— 10 2 305 141 176 632 z 
10— 20... | 235727 221 181 SIT I ga 
20— 60 2.043 725 213 331 203 472 
50—10... 491 797 54 545 29,1 | 3,2 
100—200 . . . 259 622 34 852 25 
200 u. m. 610 857 86 878 15,5 2.2 
zuſammen: | 10 098 412 89539 | 502 | 36 


Betrachtet man die Jahresproduftion der deutfchen Landwirt- 
ſchaft, die von Sachverftändigen auf etwa 12 bis 13 Milliarden Mark 
geſchätzt wird, fo erhält man das Bild einer ungeheuren Wirtſchafts⸗ 
kraft, der in keinem anderen Berufe etwas Ebenbürtiges zur Seite 
geſtellt werden kann. Der Wert der geſamten nicht landwirtſchaft⸗ 
lichen deutſchen Produktion einſchließlich der verarbeitenden landwirt⸗ 
ſchaftlichen Induſtrien, wie Mühlen uſw., beträgt ſchätzungsweiſe 
22 bis 26 Milliarden Mark jährlich. Dagegen beträgt allein der Ge⸗ 
ſamtwert der tieriſchen Erzeugniſſe rund 9 Milliarden Mark. Schon 
die jährliche Schweineerzeugung Deutſchlands in Höhe von rund 
5 Milliarden Mark übertrifft die geſamte Kohlenproduktion, die etwa 
auf 2,5 Milliarden Mark beziffert wird. Der Wert der jährlich er⸗ 
zeugten Milch und Milchprodukte iſt auf rund 4 Milliarden Mark 
zu veranſchlagen. 


Daß trotzdem gerade in der heutigen Zeit die Klagen über die 
ſchlechte Lage der Landwirtſchaft nicht verſtummen, will angefichts 
dieſer Produktionsziffern auf den erſten Blick unglaublich erſcheinen. Trotz⸗ 
dem wird jeder objektive Henner der Lage zugeben müſſen, daß dieſe Klagen 
berechtigt find die Urſachen für die unhaltbaren Zuftände liegen in 
den ſchweren Unwetterſchäden und Überſchwemmungen der letzten 
Jahre, in den außerordentlich hohen Preisſchwankungen und in der 
Tatſache, daß die Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte, ins- 
beſondere für Deredelungsprodufte, weit unter dem Preisniveau der 
landwirtſchaftlichen Bedarfsartikel ſtehen. Während auf der einen 
Seite die Lebenshaltungskoſten gegenüber der Vorkriegszeit weſent⸗ 
lich geſtiegen find (der Lebenshaltungsindex ſteht jetzt 150 gegenüber 
dem Index 100 von 1915), und die Preiſe für landwirtſchaftliche 
Maſchinen ſowie für Handwerksarbeit, die der Bauer in großem Um- 
fange braucht, bei manchen Dingen das Doppelte der Vorkriegsſätze 
betragen, erhält er für ſeine Produkte teilweiſe weniger als in der 
Dorkriegszeit und teilweſſe Preiſe, die 
nur wenig über den Dorkriegspreiſen 
liegen. 

Den bäuerlichen Familien verbleibt 
deshalb trotz angeſtrengteſter Arbeit aller 
Familienmitglieder nicht einmal ein jähr⸗ 
licher Überfchuß, der ihnen das Schritt- 
halten in unſerer Entwicklung auf ful- 
turellem und ziviliſatoriſchem Gebiet er⸗ 
möglichen könnte. Sparrücklagen für 
Erbabfindungen, Urankheitsfälle können 
nur unter beſonders günſtigen Bedingun⸗ 
gen gemacht werden. Derartige gedrückte 
Lebensverhältniſſe im Bauernſtande be- 
deuten materiell einen rieſigen Ausfall an 
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tiergattungen die anderen Größenklaſſen 
überragen, ergibt fih aus folgenden Ju- 
ſammenſtellungen: 


Hannover 


a) Rinderbeſtand: 


auf 100 ha landw. 
gen. Fläche entfallen 


Rindvieh 5 
überhaupt | Milch kübe 


Stückzahl 


Nindvieh 
überhaupt 


Größenklaſſe 
in ha 


| Milchtühe 


8 2 848 853 1865 798 97,4 63,8 

5— 10 5 559 470 1898 012 

10— 20 3 772 404 1 736 747 } 29,8 59.5 
20— 50... 3 403 108 1412 204 67,0 27,8 
50—10 . . . 930 104 390 277 55,0 25,1 
100-200 537 217 243 056 45, 19,6 
200 u. m 1202 175 505 810 50,8 12,9 


zufammen: | 16 238311 | 8051 893 | 62,8 | 349 
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Kaufkraft auf dem deutſchen Markte und 
bevölkerungs⸗ und kulturpolitiſch das all- 
mähliche Derfiegen von gefunden Bauern- 
blut innerhalb unſerer führenden Bil- 
dungsſchichten. Reihs- und Länderregierungen haben es fih deshalb 
im Derein mit den bäuerlichen Berufsvertretungen zur Aufgabe ge⸗ 
ſetzt, mit allen Mitteln eine Hebung der bäuerlichen Wirtſchaftslage 
herbeizuführen. Auf dem Wege über handelspolitiſche Maßnahmen 
und durch Schaffung beſſerer Verwertungsmöglichkeiten für Dieb und 
tieriſche Produkte ſoll verſucht werden, die Preiſe für die landwirt⸗ 
ſchaftlichen Erzeugniſſe ſtabiler und auskömmlicher zu geſtalten. Die 
unerträglich gewordene Schuldenlaſt, die heute auf der Landwirtſchaft 
ruht, ſoll durch eine großzügig eingeleitete Umſchuldungsaktion er⸗ 
leichtert werden. Fur Rationalifierung wichtiger Produktionszweige 
und zur Stärkung des Genoſſenſchaftsweſens ſind vom Reich er⸗ 
hebliche Beträge zur Verfügung geſtellt worden. 

Eine beſondere Sorge der Bauernfamilien iſt die Zukunft der 
nachgeborenen Kinder. Die notwendigen Mittel, um dieſem Nach⸗ 
wuchs eine ſorgfältige Ausbildung zuteil werden zu lassen, ſtehen 
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nicht zur Verfügung. Ein Unterkommen in den unteren und 
mittleren Beamtenſtellen oder als Handwerker iſt auch ſehr erſchwert. 
So bleibt als einziger Ausweg die Schaffung neuer Bauernſtellen 
durch die Siedlung, für die ja auf den Moor- und Odlandflächen 
Nordweſtdeutſchlands und in den Grof- 
güterbezirken Oſtelbiens noch ausreichende 
Länderflächen zu Gebote ſtehen. Die pach⸗ 
tenden und zupachtenden Bauernfamilien 
müſſen durch ein Dauerpachtſchutzgeſetz vor 
ungerechtfertigter Steigerung der Patt- 
preiſe und vor willkürlicher Kündigung 
geſchützt werden. — Das heutige Steuer⸗ 
ſyſtem iſt den bäuerlichen Derhältniffen in 
keiner Weiſe angepaßt. Die außerordent⸗ 
liche Verſchiedenartigkeit der Steuern in 
der Art der Erhebung ſowohl wie in der 
Steuergrundlage, die zahlreichen Steuer⸗ 
termine und die umfangreichen Steuer⸗ 
fragebogen rauben ſowohl dem Landwirt 
als auch den Finanzbeamten in landwirt⸗ 
ſchaftlichen Bezirken viel koſtbare Zeit, 
ſchaffen viel Arger und Mifbehagen und 
das Gefühl der ungerechten ſteuerlichen 
Behandlung. Das deutfche Bauerntum fordert eine einzige Steuer vom 
Wert des nackten Grund und Bodens, die alle anderen Steuern über⸗ 
flüſſig macht und die den tüchtigen und den ſchlechten Landwirt gleich⸗ 


Weſtfalen 


mäßig belaſtet. Dor allem aber muß jede Möglichkeit ausgenutzt wer 
den, um die Allgemein- und Fachbildung der bäuerlichen Bevölkerung zu 
heben. Die beutige Seit ſtellt hohe Anforderungen an den deutſchen 
Bauern, und eine dauernde Verbeſſerung feiner Produktions⸗ und 
Abſatzbedingungen wird nur erreicht wer⸗ 
den, wenn das bäuerliche Bildungsniveau 
gegenüber dem heutigen erheblich ver- 
beſſert wird. 

Ob es dem deutſchen Bauerntum 
bald gelingt, aus feiner gedrückten wirt- 
ſchaftlichen Lage herauszukommen und 
nicht nur in materieller, fondern auch in 
kultureller Hinficht eine Hebung des ge- 
ſamten Berufsſtandes zu erreichen, wird 
von dem Maß ſeiner eigenen Mitarbeit 
im deutſchen Volksſtaate abhängen. Bis- 
her war leider von einer regen Mit- 
arbeit der großen Bauernmaſſen an der 
Geſtaltung des politiſchen und wirtſchaft⸗ 
lichen Lebens in Deutſchland noch wenig 
zu ſpüren. Die Führerſchaft lag im 
weſentlichen beim Großgrundbeſitz. In 
Zukunft muß das deutſche Bauerntum 
diefe Rolle ſelbſt übernehmen, um fih durch verantwortliche Mit- 
arbeit den Platz innerhalb der deutſchen Dolfsgefamtheit zu ſichern, 
der ſeiner Bedeutung entſpricht. 


Die Landarbeiter. 


Von Franz B 


Unter Landarbeiter verſteht man im allgemeinen alle in der Land⸗ 
und Korſtwirtſchaft, Wein⸗, Gbſt⸗ und Gartenbau, Gärtnerei, Tier⸗ 
zucht und Fiſcherei und deren Nebenbetrieben beſchäftigten Lohnarbeiter 
einſchließlich der landwirtſchaftlichen Betriebshandwerker. der per- 
ſonenkreis deckt fih etwa mit dem, den die Reichsſtatiſtik in der 
Wirtſchaftsabteilung A oder den Wirtſchaftsgruppen I und II zu⸗ 
ſammenfaßt. Ein ganz genaues ziffernmäßiges Erfaſſen der einzelnen 
Berufsgruppen ijt ſtatiſtiſch nicht möglich, jedoch geben die Ergebniſſe 
der Volks-, Berufs- und Betriebszählung vom 16. Juni 1925 einen 
brauchbaren überblick. Danach werden beſchäftigt in 


„ Landwirtſchaft 


Al Kuna 65 97 1 davon weibliche 8 006 
Wiggnn: ne 2 855 „ n 1212 
Landw. Knechte u. Mägde 1 115505 „ n" 540 426 
77 Arbeiter mit Land 101685 „ „ 16 250 
„ „ mit De⸗ 
Diutatland d ige? „ „ 16 280 
Landw. Arbeiter ohne De- 
Datatfan?d?d 850 280 „ n 432 612 
Betriebshandwerker 50 754 „ 15 1095 


Landwirtſchaftl. Arbeiter 
zuſammen: 2 590 323 davon weibliche 1016 381 


2. Gärtnerei und Gar: 

tenden 109078 „ i 23 088 
3. Sucht nichtland w. 

Nuß tier 544 „ n 85 
4. Forſtwirtſchaft 97 120 „ 12 13 652 
Er deret naar A H 691 


1—5 zuſammen: 2607 282 davon weibliche 1053 897 


Betrachten wir die Arbeiterverhältniſſe in der Landwirtſchaft vor⸗ 
erſt beſonders, ſo ergibt ſich, daß außer den oben genannten ſtändigen 
noch 1791 851, davon 929 201 weibliche 
nichtſtändige fremde Arbeitskräfte be- 
ſchäftigt werden. Davon waren 340 057 
deutſche und 100 000 bis 140 000 aus- 
ländiſche Wanderſaiſonarbeiter. Unter 
den ſtändigen fremden Arbeitskräften 
befanden fih 14728 Knaben und 6729 
Mädchen, und unter den nichtjtändigen 
fremden Arbeitskräften befanden ſich 
11 642 Knaben und 7925 Mädchen unter 
14 Jahren. Die Fahl der beſchäftigten 
Minder hat ſich in der Landwirtſchaft ſeit 
1907 um rund 50 v. H. vermindert. Die 
Sahl der beſchäftigten Mädchen und 
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betrieben (unter 5 a bis 2 ha), Mittelbetrieben (von 
2 ha bis 100 ha) und Großbetrieben (400 ha und darüber) 
ergibt ſich folgendes Bild: 


männlich | weiblich 


landw. Arbeiter, Betriebs- 
handwerker uſw. 


Zahl der 
Betriebe 


Knechte 


Kleinbetriebe: 


5030586 | 16555 | 34706 | 23235 | 7 072 
Mittelbetriebe: 
2049086 | 588800 | 557809 | 79628 | 83 257 
Großbetriebe: 
18671 | 20 186 | 38 224 | 424396 | 189615 


Die Kleinbetriebe unter 0,5 ha ſind faſt ausſchließlich Familien⸗ 
betriebe, fo daß fremde Arbeitskräfte erſt in den Betrieben von 0,5 
bis 2 ha beſchäftigt werden. Für die Arbeiterfrage ſcheiden demnach 
die Kleinbetriebe praktiſch ganz aus. 

Die Mittelbetriebe beſchäftigen nicht nur vornehmlich Unechte 
und Mägde, ſondern ſie nehmen auch die weibliche Arbeitskraft und 
die der Kinder mehr als die anderen Betriebsgrößen in Anſpruch, und 
zwar 17 694 von 21 457 überhaupt in der Landwirtſchaft beſchäftigten 
Kindern. 

Die Großbetriebe ſtützen ſich auf die Arbeiterfamilien und die 
von dieſen geſtellten Jungarbeiter (Hofgänger). Sie beſchäftigen 
auch die Betriebshandwerker faſt ausſchließlich. Nimmt man noch die 
groß bäuerlichen Betriebe (50 bis 100 ha) aus der Gruppe der Mittel- 
betriebe mit 100 450 Arbeitern hinzu, jo beſchäftigen die Großbetriebe 
rund 714 461 von 907 054 Arbeitskräften. Zu dieſem Arbeiterbeſtand 
kommen noch etwa 522 696 nichtſtändige fremde Arbeitskräfte. 

Danach gruppiert ſich die landwirtſchaftliche Arbeiterfrage, ſoweit 
die Knechte und Mägde in Betracht kommen, um die Mittelbetriebe; 
und, ſoweit die Dollarbeiter in Frage kommen, um die Großbetriebe; 
an beiden ſind die großbäuerlichen Betriebe beteiligt. 

Oſtdeutſchland (Gſtpreußen, Pom⸗ 
mern, Mecklenburg, Schleſien, Branden- 
burg, Grenzmark) iſt das Gebiet der 
Großlandwirtſchaft. Die Mittelbetriebe 
umfaſſen etwa 60 v. 1). der landwirt- 
ſchaftlichen Fläche. Die Kleinbetriebe 
find unerheblich. In Oftdeutfchland ift 
deshalb die Hauptarbeit in der Landwirt⸗ 
ſchaft von den- Dollarbeitern (Deputan- 
ten, Freiarbeitern und Hofgängern) zu 
leiſten. Oſtpreußen hat 108 178, Pom- 
mern 94559, Brandenburg 69505 und 
Schleſien 77 629 Deputanten. Die unechte 
und Mägde der Mittelbetriebe treten nicht 


Frauen beträgt etwa die Hälfte aller SEE —— ſo ſtark für die Arbeitserfaſſung in Er⸗ 
ne a > ee —— „gm 1 111 18 

ter Zugrundelegung einer Be- jhon in Mitteldeutſchland (Krei- 
triebsgrößeneinteilung von Klein ooerheſſen ſtaat Sachſen, Provinz Sachſen, Braun⸗ 
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ſchweig (Thüringen) der Fall. Die Provinz Sachſen tritt zwar noch 
mit 55 884 Tagelöhnern beſonders in Erſcheinung; Thüringen und 
andere Gebiete ſind aber faſt reines Bauernland. In Weſtdeutſchland 
tritt der Großbetrieb ſehr zurück, und der vorherrfchende Mittel- und 
Kleinbetrieb deckt ſeinen Arbeitskräftebedarf ganz überwiegend aus 
eigenen Familienangehörigen. In Weſtfalen und Oldenburg leiſten die 
Heuerlinge die Hauptarbeit. In ganz Süddeutſchland herrſcht der 
Klein- und Mittelbetrieb abſolut. Es ift reines Bauernland. Grof- 
betriebe nach oſtdeutſchen Begriffen gibt es kaum. Die Anechte und 
Mägde beherrſchen in Weſt⸗ und Süddeutſchland die Arbeitsverfaf- 
ſung. In den Weingebieten, insbeſondere am Rhein und Moſel, gibt 
es etwa 7800 Winzer als Arbeitnehmer. 

Die 97 000 Forſtarbeiter verteilen fih auf die großen Wald- 
gebiete (Gebirge) von Süddeutſchland, Thüringen, Harz, Solling, 
Sauerland ſowie auf die großen Forſten in Oſtdeutſchland. In der 
Einſchlagzeit, alſo im Winter, vermehrt ſich die Forſtarbeiterſchaft ſehr 
erheblich. Die Forſtarbeit bietet dann nicht nur arbeitsloſen Land- 
arbeitern und Kleinbauern lohnende Winterarbeit, ſondern auch ein 
ſehr großer Teil der Bauarbeiter, insbeſondere ſolcher, die in länd- 
lichen Gebieten anſäſſig find, nehmen die Forſtarbeit im Winter 
gern auf. 

Abgeſehen von dem leider zu ſtarken Wechſel von Wohn- und 
Arbeitsort in der Provinz iſt die Land⸗ und Forſtarbeiterſchaft 
ziemlich feßhaft, fo daß fie meiſt im Bereich der natürlichen Bin- 
dungen durch Familie, Heimat und Kirche wohnen bleibt. So deckt 
ſich die konfeſſionelle Gliederung mit der der Geſamtbevölkerung. 
Oft- und Mitteldeutſchland ift überwiegend evangeliſch, dagegen it 
Süd- und Weſtdeutſchland ebenſo überwiegend katholiſch. 

Es gehört zum Weſen eines an Geiſt und Körper gefunden Land- 


volkes, daß es dauernd in einem beſtimmten Rahmen Jung- 
volk an Stadt und Induſtrie abgibt. In den großen 
bäuerlichen Gebieten find es die nachgeborenen Bauernföhne 


und ⸗töchter und in den Sandarbeiter- 
gebieten Gſtdeutſchlands find es Söhne 
und Töchter der Landarbeiter. Das iſt 
ein natürlicher und geſunder Zuftand. 
Verderblich wird diefe Abwanderung je⸗ 
doch, wenn ſie einen Umfang annimmt, 
daß dadurch eine Entvölkerung des Lan- 
des eintritt. Begleiterſcheinungen ſind 
dann, daß der Landwirtſchaft nicht nur 
die Arbeitskräfte ſchlechthin, ſondern in 
der Regel die tüchtigſten Arbeitskräfte 
entzogen werden. Nachteile find wirt⸗ 
ſchaftlicher Rückgang des Landes, Per- 
derben der Ernte und Nachrücken frem- 
den Volkes. In den bäuerlichen Ge- 
bieten iſt dieſe Gefahr weniger groß. 
Trotzdem kann die Abwanderung der 
Jugend auch in dieſen Gebieten einen 
ſehr nachteiligen Mangel an Unechten 
und Mägden zur Folge haben. Diel übler iſt die Landflucht 
im Oſten. Trotzdem Gſtpreußen einen anſehnlichen Geburtenüber⸗ 
ſchuß von rund 244 000 (1910 bis 1925) hatte, jo mehrte fich die Be- 
völkerung doch nur um 109 000 Perſonen. 155 000 ſind abgewandert. 
Am vergangenen Martinstag ſind die abwandernden Jungarbeiter von 
Allenſtein mit Sonderzügen transportiert worden, weil der reguläre 
Verkehr die Menge nicht faſſen konnte. Auf den oſtpreußiſchen 
Gütern ſtehen zahlreiche Deputantenwohnungen leer. Don Schleſien 
wandern jährlich etwa 20 000 bis 50 000 Mädchen zur Arbeit nach 
Sachſen. In den landwirtſchaftlichen Gebieten, ſowohl in der Grof- 
wie auch in der bäuerlichen Landwirtſchaft, fehlt es erheblich an 
Arbeitskräften. Alljährlich erheben deshalb die Landwirte die Forde- 
rung nach ausländiſchen Arbeitskräften, trotzdem Bunderttauſende 
deutſcher Arbeiter in den Städten erwerbslos ſind. Aus mancherlei 
wichtigen politiſchen, kulturellen und anderen Gründen kann dieſer 
Forderung nur in beſchränktem Maße Folge gegeben werden. Neben 
den ſchon genannten Nachteilen birgt die Landflucht noch die Gefahr 
der Abwanderung der Cüchtigſten in fih. Die Rationaliſierung der 
Landwirtſchaft ijt nur mit tüchtigen, leiſtungsfähigen Arbeitern 
möglich. Laufen dieſe aus der Landwirtſchaft, ſo kann ſie ihrer wirt⸗ 
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ſchaftlichen Aufgabe nicht gerecht werden. Das ift ein National- 
ſchaden bei der Wichtigkeit der Landwirtſchaft für Volksernährung 
und Wirtſchaft. 

Die ausländiſchen fremdraſſigen Wanderarbeiter ſind volklich und 
kulturell ein ſchwerer Nachteil für die deutſchen Landarbeiter. 
Mögen auch die Verordnungen vorſchreiben, daß die Fremdarbeiter 
den gleichen Lohn wie die deutſchen Arbeiter erhalten ſollen, ſo wirkt 
die primitivere Art dieſer Fremdlinge anreizend für Arbeitgeber, 
die Lohn⸗ und Arbeitsbedingungen für die deutſchen Arbeiter un⸗ 
günſtiger zu geſtalten. Bei der Enge dörflicher Derhältnijje wirken 
die Fremdlinge ungünſtig auf Kinder und Jugendliche ein. 

Mittel, um dieſem Übelftand entgegenzutreten, find mancherlei 
zu melden. Umſchulung von jüngeren Induſtriearbeitern für die 
Landwirtſchaft. Das find nur kleinliche Mittel. Helfen kann gegen 
die Landflucht nur, wenn Maßnahmen getroffen werden, um den 
Landarbeitern das Leben im Dorf und Beruf weſentlich angenehmer 
zu geſtalten als es jetzt iſt. Es muß den intellektuellen, ins⸗ 
beſondere den Junglandarbeitern, möglichſt der Anreiz genommen 
werden, Dorf und Beruf zu verlaſſen. Hierzu ift in erſter Linie er- 
forderlich, daß die Löhne der Landarbeiter auf den durchſchnittlichen 
Lohn der Induſtriearbeiter des Bezirks gehoben werden. Das wird 
vorerſt eine 50prozentige Lohnerhöhung ſein, alſo eine Lohnerhöhung 
von rund einer Milliarde Reichsmark. Etwa 30 bis 50 v. B. aller 
Sandarbeitermohnungen find zu ſchlecht oder ſittlich und gefund- 
heitlich unbefriedigend. Umfaſſender Umbau und Neubau ift er- 
forderlich. Das Hofgängerverhältnis iſt auf die Dauer nicht haltbar. 
Für ſie muß ein neuer Arbeitsrechtszuſtand durchgeführt werden. 
Der Deputant muß aus dem Arbeitsverhältnis des Junglandarbeiters 
und der -arbeiterin ausgeſchaltet werden. — Aus dem Bofgänger, 
Scharwerker uſw. muß ein Junglandarbeiter werden. Erforderlich 
find Fedigenheime und auch Einbau von heizbaren Junglandarbeiter- 
ſtübchen in den Landarbeiterwohnungen. Mit den Ledigenheimen 
müſſen Geſellſchaftsräume (ohne Trink⸗ 
zwang) als geſellige Aufenthaltsräume 
für jung und alt entſtehen. — Büche⸗ 
reien, Radio, Geſellſchaftsſpiele, Sport 
uſw., Behandlung Ton und Umgang 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer 
müſſen in ſehr vielen Fällen beſſer und 
gegenfeitig achtbarer werden. Das Fa⸗ 
milienleben der Landarbeiter muß wirt⸗ 
ſchaftlicher und freundlicher werden, 
Beſeitigung der Pflichtarbeit der Ehe- 
frauen und Familienmütter; Freigabe 
eines Wochenhalbtages für Deputanten 
ohne Lohnkürzung zur Erledigung der 
Arbeiten im eigenen Haushalt, Stall, 
Garten und Feld, damit der Sonntag von 
den Arbeiten frei wird; Fachſchulen für 
Junglandarbeiter, Haushaltungsſchulen 
für Arbeitertöchter. 

Das ift ein umfaſſendes weitgehendes Programm. Seine Durch⸗ 
führung koſtet mehr als eine Milliarde Reichsmark. Angeſichts der 
Notlage der Landwirtſchaft iſt es von heut auf morgen nicht in allen 
Teilen durchführbar, aber als Ziel für abſehbare Zeit muß es genom- 
men und feine Erreichung muß ſehr ernfthaft angeſtrebt werden, ſonſt 
iſt alles vergeblich. Es kann kein Zweifel beſtehen, daß die Landarbei⸗ 
ter eine Aufſtiegsmöglichkeit ſehen müſſen. Aufſtiegsmöglichkeit im 
Beruf als Landarbeiter durch Hebung feines Standes, Aufſtiegsmög⸗ 
lichkeit aber auch für die Tüchtigſten durch Erlangung eines Eigen⸗ 
heims mit einigen Morgen Land und ſpäter zum Bauern. Den etwa 
24 Millionen Selbſtändigen in der Land- und Forſtwirtſchaft (Bauern 
uſw.) mit etwa 7 Millionen Berufszugehörigen ſtehen mehr als 
2% Millionen Landarbeiter (alle Gruppen zuſammengefaßt) mit rund 
2 Millionen Berufszugehörigen gegenüber. Das iſt etwa der neunte 
Teil des deutſchen Volkes. An der Not dieſes Polksteils, der doch 
auch den deutſchen Boden bebaut, kann man nicht vorübergehen, wenn 
es ſich darum handelt, der deutſchen Landwirtſchaft wieder die Dor- 
ausſetzungen der Wirtſchaftlichkeit zu geben. Solange die Land- 
arbeiter in Not find, kann von einer wirklichen Gefundung der Land- 
wirtſchaft nicht geredet werden. 


Die Bekämpfung der Landflucht. 


Don Dr, Thalau, Berlin. 


Die große Bedeutung des landwirtſchaftlichen Berufsſtandes 
und in dieſem wieder des landwirtſchaftlichen Lohnarbeiterſtandes 
wird durch die Berufszählung von 1925 — in der Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft rund 14,4 Millionen Berufszugehörige, 9,8 Millionen Er- 
werbstätige, darunter 2,6 Millionen Arbeiter, nicht eingerechnet 
75 000 im Nebenberuf tätige Arbeiter und die unter den mithelfenden 
Familienangehörigen offenbar in erheblicher Fahl vorhandenen, als 
ſolche nicht in die Erſcheinung tretenden Lohnarbeiter — gekenn⸗ 
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zeichnet. Zu denken gibt die Tatſache, daß die Fahl der Landarbeiter 
im Vergleich zu 1907 um 271 579 hauptberufliche und 214 496 neben⸗ 
berufliche Landarbeiter abgenommen hat, wenn dieſer Ausfall an 
fremden Arbeitskräften auch in weitgehendem Maße durch die Fu- 
nahme der Sahl der mithelfenden Familienangehörigen erſetzt worden 
iſt. Ernſter wird das Bild, wenn man ſich die Ergebniſſe der Wan⸗ 
derungsſtatiſtik vergegenwärtigt. Bei Außerachtlaſſung der Städte 
verlor das Land unter Berückſichtigung des Geburtenüberjchuffes 
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von 1900—1910 1 079 587 

„ 1910-1919 20 782 

“ 1919—1925 (16. 6. 1925) 619 459 Perſonen. 
Der Abwanderungsverluſt betrug allein von 1919—1925: 


für Oſtpreußen 157 865 
„ Pommern 55 554 
„ Niederſchleſien 72 467 


„ OGberſchleſien 49 020 Köpfe. 


Das Land ijt der Jungborn für die Städte. Ein gewiſſes Ab- 
ſtrömen der auf dem Lande groß gewordenen Perſonen in die Städte 
liegt deshalb auch durchaus im Sinne der Beſtrebungen, die Nation 
geſund zu erhalten und einen kräftigen Nachwuchs zu erzielen. Eine 
ernſte Gefahr für das Volksganze erwächſt jedoch, wenn diefe all- 
gemein mit „Landflucht“ bezeichnete Abwanderung das erträgliche 
Maß überſchreitet, wie es offenbar zur Zeit der Fall iſt. Ich ſehe die 
Nauptgefahr in nationalpolitiſcher Ñin- 
ſicht infolge der fortſchreitenden Ent- 
völkerung der dünn beſetzten öſtlichen 
Grenzgebiete. Daneben führt dieſes Ab- 
ſtrömen, wenn die Landwirtſchaft ihrer 
Aufgabe, die Dolfsernährung ſicherzu⸗ 
ſtellen und den einheimiſchen Bedarf 
ſelbſt zu decken, nachkommen ſoll, zu der 
Notwendigkeit der weiteren Heranziehung 
ausländiſcher Landarbeiter. Während im 
Jahre 1914 etwa 430 000 ausländiſche 
Arbeiter in der deutſchen Landwirtſchaft 
beſchäftigt wurden, betrug deren Fahl im 
Jahre 1922 einſchließlich der durch die 
abnormen Witterungsverhältniſſe not- 
wendig gewordenen Nachbewilligungen 
und der mit Befreiungsſchein verſehenen 
Arbeitskräfte etwa 158 000. Dabei darf 
nicht außer acht gelaſſen werden, daß 
laut Ausweis der Statiſtik über die bei den Arbeitsnach⸗ 
weiſen in den landwirtſchaftlichen Berufen — allerdings einſchließlich 
Gärtnerei, Tierzucht, Forſtwirtſchaft und Fiſcherei — verfügbaren 
offenen Stellen und Arbeitſuchenden während eines erheblichen Teiles 
des Jahres ein Überangebot von Arbeitskräften zu verzeichnen iſt. So 
ſtanden im Februar 1928 76 540 Arbeitſuchende 35 218 offenen Stellen, 
im März 1928 56 627 Arbeitſuchende 39 075 offenen Stellen gegenüber. 

Es bedarf keines näheren Hinweiſes, daß die Herabſetzung dieſer 
Ausländerzahl mit allen Kräften angeſtrebt werden muß. Man be⸗ 
denke, daß allein im Jahre 1927 60 789 Deutſche, davon 27,4% 
aus der Land- und Forſtwirtſchaft, aus ihrer Heimat ausgewandert 
find, daß die Fahl der Bauptunterſtützungsempfänger in der Arbeits- 
loſenverſicherung am 51. März d. Is. über 1 Million betrug und 
daß damit zu rechnen iſt, daß die ausländiſchen Landarbeiter jährlich 
etwa 40 Millionen Reichsmark an barem Gelde aus Deutſchland nach 
Kaufe mitnehmen. Beſonders bedenklich erfcheint auch das Über- 
wintern dieſer ausländiſchen Arbeits- 
kräfte. Soweit ſie nicht auf Grund 
der mit fremden Staaten geſchloſſenen 
Derträge das Recht haben, in Deutſch⸗ 
land zu verbleiben, muß der Rückkehr⸗ 
zwang unter allen Umſtänden ſtreng 
durchgeführt werden. Nur auf dieje 
Weiſe kann verhindert werden, daß dieſe 
in ihren kulturellen Bedürfniſſen wie 
auch ſonſt anſpruchsloſeren und infolge 
der Kafernierung fidh billiger ſtellenden 
Arbeiter allmählich zu Dauerarbeitern 
werden, was ſich, abgeſehen von anderen 
Bedenken, zum Schaden der deutſchen 
Landarbeiterſchaft auswirken müßte. Ich 
verweiſe in dieſem Fuſammenhange auf 
den ſehr leſenswerten Aufſatz von Eibo 
Ocken: „Inwiefern hat die Ausländer⸗ 
beſchäftigung den Mangel an ein⸗ 
heimiſchen landwirtſchaftlichen Arbeitern verſchärft?“ in „Arbeit 
und Beruf“ 7. Heft, 1928. 

Man hat verſucht, dem Mangel an deutſchen Landarbeitern auf 
jedwede Weiſe abzuhelfen. Die Beſtrebungen find einmal auf eine 
planmäßige Umſiedlung und Rückführung groß⸗ 


Oberbayern 


Weſtfalen 


ſtädtiſcher Arbeiter, die auf dem Lande aufge⸗ 


wachſen und mit landwirtſchaftlichen Arbeiten 
noch von früher her vertraut ſind und die den 
Wunſch haben, ihr Brot wieder durch Landarbeit zu verdienen, 
gerichtet. Aber auch die jugendlichen ſtädtiſchen Ar⸗ 
beitskräfte, bei denen die Dorausjetung eines Dertrautfeins 
mit ländlichen Derhältniffen: zumeiſt nicht zutreffen wird, können, 
wie die Erfahrung lehrt, mit Erfolg in landwirtſchaft⸗ 
liche Arbeitsſtellen — wenn auch zumeiſt als nichtſtändige 
Arbeitskräfte — vermittelt werden, falls bei der Auswahl dieſer 
Jugendlichen und der Arbeitsplätze mit beſonderer Sorgfalt vorge- 


gangen wird. Ein folder Erfolg ift vor allem bei der Vermittlung 
in bäuerliche Wirtſchaften zu erwarten. Seit langem haben ſich die 
Landesarbeitsämter, hierfür mit beſonderen Mitteln ausgeſtattet, in 
den Dienſt dieſer Beſtrebungen geſtellt. In den Jahren 1925—1926 
find rund 67 000 derartige anerkannte Vermittlungen, d. h. ſolche, 
bei denen die Dermittelten mindeſtens drei Wochen auf der Arbeits⸗ 
ſtelle ausgehalten haben und bei denen ſich beſondere Fürſorgemaß⸗ 
nahmen, wie Werbung offener Stellen, Prüfung der Derhältnifle, 
Deckung der Reiſekoſten Transportbegleitung und dergleichen als 
notwendig erwieſen, durchgeführt worden. Die Ergebniſſe der all- 
gemeinen Vermittlung in die Landwirtſchaft ſind ſelbſtverſtändlich 
viel größer und hierbei nicht mit einbegriffen. Dieſe Maßnahmen 
jollen auch in Zukunft mit Mitteln der Reichsanſtalt für Arbeits- 
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung mit beſonderem Nachdruck 
fortgeſetzt werden. In dieſem Fuſammenhange erſcheint aber auch 
der weitere Ausbau der allgemeinen landwirt⸗ 
ſchaftlichen Arbeitsvermitt⸗ 
lung dringend notwendig. Es muß danach 
geſtrebt werden, daß die infolge der gegen⸗ 
wärtigen Umorganiſation der Arbeits- 
vermittlung zur Zeit beſtehenden Hemmun- 
gen, ſowie ferner die im Intereſſe der 
landwirtſchaftlichen Erzeugung beklagens⸗ 
werten, zweifellos vorhandenen Unzuträg- 
lichkeiten auf dem vorhandenen Gebiet der 
Arbeitsloſenverſicherung baldmöglichſt be⸗ 
ſeitigt werden. Daß die weitgehende In⸗ 
anſpruchnahme der Arbeitsämter durch 
Reichs-, Staats- und private Betriebe und 
Verwaltungen im Falle des Bedarfs an 
Arbeitskräften mit Kückſicht auf die Lage 
des landwirtſchaftlichen Arbeitsmarktes 
dringend notwendig iſt, ſei hier nur neben⸗ 
bei erwähnt. Endlich gehören hierher auch 
die Maßnahmen zur Ausbil⸗ 
dung von Perſonen für landwirtſchaftliche Arbeit, 
wie fie zur eit von einigen Unternehmungen betrieben werden, 
Bei derartigen Derjuchen wird vor allem darauf zu achten ſein, 
daß ſie auf eine vernünftige praktiſche Grundlage geſtellt werden, 
und daß die Träger der Unternehmungen ſich auf das Dertrauen 
der breiten Öffentlichkeit ſtützen können. 

Die geſchilderten Beſtrebungen können die beſtehenden Zuftände 
nur zu einem Teil verbeſſern. Man muß deshalb das Übel an der 
Wurzel faſſen. Es iſt nicht in erſter Linie wichtig, Perſonen aus den 
Städten auf das Land zu führen, ſondern die ländliche Be⸗ 
völkerung, insbeſondere aber die landwirtſchaft⸗ 
lichen Arbeiter und ihren Nachwuchs dem Sande 


zu erhalten und der Abwanderung nach den 
Induſtriezentren vorzubeugen. Es bedarf keiner 
näheren Darlegung, daß dieſes Ziel mit Swangsmaßnahmen 


nicht zu erreichen iſt. die hier und da in offener und 
verſteckter Form gegebenen Anregungen, 
Beſtimmungen der früheren Geſindeord— 
nungen oder die Verordnung zur Be- 
hebung des Arbeitsmangels in der Sand- 
wirtſchaft wieder in Kraft zu ſetzen, 
durch Polizeiverordnungen Entlaſſungs⸗ 
ſcheine für landwirtſchaftliche Arbeiter 
vorzuſchreiben und dergleichen, können 
nicht ernſt genommen werden. der 
Landarbeiter ift in der Vorkriegszeit all- 
zulange Objekt des Handelns anderer 
geweſen, als daß man ihm mit folchen 


Dorjcriften noch imponieren könnte. 
Je mehr man in dem Land⸗ 
arbeiter durch entſprechende 


Maßnahmen das Bewußtſein 


weckt, daß er auf Grund 
freier Entſchließung fein 
Schidfal beſtimmen kann, um 
ſo mehr wird man auch hoffen dürfen, bei 
ihm Derftändnis für die Bedürfniſſe der 


landwirtſchaftlichen Erzeugung zu finden. Es 
iſt deshalb vor allem der Tarifgemeinſchaftsgedanke — provinzielle 
Arbeitsgemeinſchaften zwiſchen Arbeitgeberverbänden und den in 
ihrer finanziellen Geſtaltung und ihren Entſchlüſſen von Arbeit- 
geberſeite völlig unabhängigen wirtſchaftlichen Vereinigungen der 
Arbeitnehmer — zu pflegen und dahin zu ſtreben, daß die leider nicht 
mehr beſtehende Keichsarbeitsgemeinſchaft land- und forſtwirtſchaft⸗ 
licher Arbeitgeber- und Arbeitnehmervereinigungen wieder zu neuem 
Leben erweckt wird. 

Es darf nicht verkannt werden, daß die Landwirtſchaft ſich zur 
eit in einer ungünſtigen Lage befindet, daß fie mit den Löhnen in 
der Induſtrie nicht konkurrieren kann, und daß gerade dieſe in nicht⸗ 
landwirtſchaftlichen Betrieben gezahlten höheren Löhne einen ſtarken 
Anreiz zum Derlaffen der landwirtſchaftlichen Arbeit bieten. 
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Dennoch ijt es ein Irrtum, anzunehmen, daß der Landarbeiter fein 
Siel einzig und allein in der Feſtſetzung hoher Löhne erblickt. Es 
gibt ſoviel andere Maßnahmen — Ermöglichung des 
Aufſtiegs, Befriedigung kultureller Bedürfniſſe und ländliche Wohl- 
fahrts⸗ und Heimatpflege in weitem Umfange, z. B. Einrichtung von 
Büchereien, Schaffung von Unterhaltungs möglichkeiten, Badegelegen⸗ 
heiten und Gelegenheiten zur ſportlichen Betätigung, Landlichtſpiele, 
Rundfunk, Spielſchulen zum Zwecke der Betreuung der kleinen Kinder 
während der Seit der Abweſenheit der Eltern aus der Wohnung uſw. 
— deren Durchführung dazu beitragen kann, dem Sandarbeiter 
das Verbleiben auf dem Lande begehrenswerter zu 
machen. Hier kann vertrauensvolle Ausſprache und einmütiges 
Juſammenarbeiten der großen Verbände in den Arbeitsgemeinſchaften 
Wege weiſen, Zemmniſſe beſeitigen, zum gegenſeitigen Verſtändnis 
beitragen und Beruhigung ſtiften. Aber auch auf dem Lohngebiet 
wird noch manches zugunſten der Arbeit⸗ 
nehmer geſchehen können. Man muß 
hoffen, daß die durchgreifenden Hilfs- 
maßnahmen von Reich und Ländern die 
Landwirtſchaft in die Lage verſetzen wer⸗ 
den, die Landarbeiterlöhne mehr als bis⸗ 
her dem induſtriellen Lohnniveau anzu- 
nähern. Das Hauptaugenmerk wird aber 
auf die Einführung neuzeit⸗ 
licher entlohnuns methoden 
(Leiſtungslöhne, Familienakkord) zu 
richten ſein. Hierzu ſei auf den Artikel 
von L. W. Ries „Die Bedeutung der 
Leiſtungslöhne in der Landwirtſchaft“ 
im „Reichsarbeitsblatt“ Nr. 29 für 1926 
verwieſen. 

Die Einführung der Leiſtungslöhne 
wird während der Seit Arbeitshäufung 
bis zu einem gewiſſen Umfange auch 
die Heranziehung der 
Arbeitsleiſtung ermöglichen, ohne daß diefe Arbeits- 
leiſtung durch vertragliche Bindung unter einen Zwang ges 
ſtellt zu werden braucht. Gerade bei der Landarbeiterfrau 
wird aber jeder Zwang vermieden werden müſſen. Die Frau 
ſoll in erſter Linie Hausfrau und Mutter fein. Wenn ſie, 
wie das auf dem Lande oft vorkommt, vier oder mehr Kin- 
der zu betreuen und daneben die Eigenwirtſchaft zu ver⸗ 
jehen hat, bleibt ihr für Arbeiten im Betriebe des Arbeitgebers nur 
eine beſchränkte Zeit übrig, jo daß fie auf dem Wege des Familien⸗ 
akkords die Möglichkeit haben muß, ſich die Arbeit, bei der ſie ſich 
oft mit Erfolg von ihren Kindern unterſtützen laſſen kann, nach 
eigenem Ermeſſen einzuteilen. - 8 

Ein beſonderes Schmerzenskind iſt die Hofgänger« 
frage. Es iſt zuzugeben, daß der Großbetrieb namentlich im Oſten 
darauf angewieſen iſt, aus der Wohnung möglichſt viel Arbeitskräfte 
herauszuholen, und deshalb auf die Hofgängergeitellung zur Seit noch 
nicht immer verzichten kann. Wer die 
Derhältniffe auf dem Lande kennt, weiß 
aber, in welchem Maße gerade die Hof- 
gängerfrage zu Reibungen und Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Arbeitgeber und Depu⸗ 
tanten und weiterhin auch zwiſchen die⸗ 
jem und dem Hofgänger führt. Dies be- 
ruht vor allem darauf, daß in der Regel 
der Lohn des Hofgängers in dem Lohn 
des verheirateten Deputatarbeiters zum 
Teil mitenthalten iſt, daß ſich Schwierig⸗ 
keiten bei der Auseinanderrechnung ins⸗ 
beſondere dann ergeben, wenn der Depu- 
tant ſich fremde jugendliche Perſonen als 
Hofgänger annehmen muß, und daß in⸗ 
folge der vielfach unzureichenden Woh⸗ 
nungsverhältniſſe die Aufnahme fremder 
Perſonen eine ernſte ſittliche Gefahr be⸗ 
deutet. Beſonders bedenklich erſcheint die 
in manchen Tarifverträgen aufgenommene Beſtimmung über die Jah- 
lung einer Konventionalftrafe durch den Deputanten im Falle des 
Vertragsbruchs des Hofgängers, auf deffen Entſchließung er vielfach 
keinen Einfluß haben wird. 

Ich habe den Eindruck gewonnen, daß ſehr oft gerade das Feſt⸗ 
halten an der Hofgängergeftellung zur Abwande⸗ 
rung vom Sande ſowohl der Deputatarbeiter als auch der 
Jugendlichen ſelbſt beiträgt. Wie die wiederholten Veröffentlichungen 
im „Reichsarbeitsmarkt⸗Anzeiger“ beweiſen, ift es oft ſehr ſchwer, 
Deputanten ohne Hofgänger auf einer Arbeitsſtelle unterzubringen. 
Dadurch werden aber unter Umſtänden gerade die jung verheirateten 
Landarbeiter, die über keine arbeitsfähigen Kinder verfügen, vom 
Lande vertrieben. Dieſe Abwanderung wird jedoch noch ſtärker in 
Erſcheinung treten, ſobald ſich der Geburtenausfall während der 
Kriegsjahre auf dem landwirtſchaftlichen Arbeitsmarkt bemerkbar 
machen wird. Es wird dringend notwendig ſein, gerade auf dieſem 
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Gebiete nach neuen Lohnformen zu ſuchen. Die weitere Derjelbftändi- 
gung des Hofgängerlohnes, die Gewährung erhöhter Prämien an 
Deputanten und Hofgänger und dergleichen Maßnahmen werden die 
Unzuträglichkeiten vielleicht zu einem Teil beſeitigen können. 
Beſondere Bedeutung im Intereſſe der Beſtrebungen zur Sef- 
haftmachung der Landbevölkerung ift dem Bau von Sand- 
arbeiterwohnungen und der Verbeſſerung der ge⸗ 
ſamten Wohnungsverhältniſſe auf dem Lande bei⸗ 
zumeſſen. Eine eingehende Darlegung gibt Miniſterialrat Scholtz in 
dem Aufſatz „Landarbeiterwohnungsbau in Preußen“, Zentralblatt 
der Bauverwaltung Nr. 49 ff für 1927. Hier follen nur die haupt- 
ſächlichſten Geſichtspunkte erörtert und einige beſondere Anregungen 
gegeben werden. Es gilt, ſowohl den Bau von Wohnungen für die 
ſtändigen Landarbeiter (Deputanten und dergl.), als auch von Woh- 
nungen und Unterkünften für ſolche Perſonen zu fördern, deren 
Bilfeleiſtung die Landwirtſchaft während 
der Spitzenarbeit in den Sommermonaten 
bedarf. Dem erſteren Sweck dient der 
Bau von Werks wohnungen. 
Seit 1921 find von Reih und Preußen 
Mittel aus dem Fonds der produktiven 
Erwerbsloſenfürſorge bereitgeſtellt wor- 
den, zunächſt als verlorene Fuſchüſſe, 
von 1925 ab als zinsloſes Darlehen, die 
bei der verlangten Mindeſtwohnfläche von 
60 qm und 20 qm Stallfläche 5500 RM. 
je Wohnung betragen und innerhalb einer 
Friſt von 15 Jahren zu tilgen ſind. Unter 
gewiſſen Vorausſetzungen, insbeſondere, 
wenn durch die Beſetzung mit deutſch⸗ 
ſtämmigen Landarbeiterfamilien nach- 
weislich eine entſprechende Anzahl aus- 
ländiſcher Arbeitskräfte abgelöſt wird, 
können Huſatzdarlehen von 10 RM, je 


am Wohnfläche und 5 Rm. je qm Stallfläche bewilligt werden. 


Aus landwirtſchaftlichen Kreiſen wird bemängelt, daß die er- 
höhten Förderungsſätze nicht in allen Fällen gewährt werden. 
Tatſächlich führt die jetzige Regelung, mag fie auch vom Stand- 
punkte der Ausländerverdrängung manches für ſich haben, zu Härten 
und zu einer Mißſtimmung unter den Landwirten. Sie hat zur 
Folge, daß diejenigen Landwirte, die keine Ausländer mehr be⸗ 
ſchäftigen nur die niedrigeren Darlehen erhalten können. Dies er- 
ſcheint jedenfalls in allen den Fällen ungerechtfertigt, in denen ſich 
die Landwirte in beſonderem Maße um die Ablöſung ausländiſcher 
und die Einſtellung einheimiſcher Arbeiter bemüht haben, und in 
denen fie nun zur Behebung von Schwierigkeiten auf die Erſtellung 
neuer Wohnräume angewieſen ſind. 

Um den Landarbeitern die Unterbringung ihrer Kinder und die 
Geſtellung von Hofgängern zu erleichtern, erſcheint es ferner ers 
wünſcht, auch Um- und Erweiterungsbautenbeſtehen⸗ 
der Werkwohnungen in die Förderung einzuſchließen, zum 
mindeſten, wenn es fih um Maß- 
nahmen größeren Umfanges, 3. B. 
Um- und Erweiterungsbauten mehrerer 
Werkwohnungen eines Eigentümers 
handelt. 

Die Heranziehung deut⸗ 
iher Saiſonarbeiter ſoll durch 
den Neubau von gut ausgeſtat⸗ 
teten Ledigenheimen und durch 
den Umbau von fogenannten S h n its 
terkaſernen 3 u Ledigen⸗ 
heimen mit Mitteln desſelben Fonds 
erleichtert werden. Es wäre zu wünſchen, 
daß die Landwirtſchaft von dieſer Mög- 
lichkeit recht reichen Gebrauch machen 
möchte. Die Schaffung guter der⸗ 
artiger Unterkunftsverhältniſſe wird 
weſentlich dazu beitragen können, die 
auf dem Lande befindlichen jugend⸗ 
lichen Arbeiter ſowie auch großſtädtiſche Arbeitsloſe für die 
Annahme landwirtſchaftlicher Saiſonarbeit geneigt und die Her- 
anziehung ausländiſcher Wanderarbeiter nach und nach entbehrlich 
zu machen. 

Das Hauptaugenmerk ſowohl im Intereſſe der Seßhaftmachung 
der Landbevölkerung, vor allem auch der ſtärkeren Durchſetzung der 
dünnbevölkerten Grenzgebiete mit deutſchen Perſonen, als auch der 
Beſchaffung von landwirtſchaftlichen Saiſonarbeitern iſt jedoch dem 
Bau von Landarbeitereigenheimen zuzuwenden. Es 
iſt dankbar zu begrüßen, daß allein in Preußen bis zum 1. Januar 
1928 neben 19 951 Werkwohnungen 12 559 Eigenheime mit Tilgungs- 
darlehen aus Mitteln der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge ge- 
fördert worden find, und daß ſich in den letzten Jahren die Zahl der 
Eigenheimbauten im Verhältnis zu den Werkwohnungen ſehr ſtark 
vermehrt hat. Die Ausſtattung mit einem eigenen 
Anweſen hält den Landarbeiter viel eher auf dem Lande 
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feft als jedes Kohnarbeiterdienftverhältnis. Zudem muß mit der 
nun einmal unter der Landarbeiterſchaft vielfach verbreiteten Ein⸗ 
ſtellung, den langfriſtigen Arbeitsvertrag als unliebſame Einrichtung 
zu empfinden, gerechnet und ſchon deshalb nach anderen Formen, die 
dem Arbeiter größere Freiheit hinſichtlich ſeiner Entſchließung, auch 
was die Wahl der Arbeitsſtelle anbelangt, geben und ihn dennoch 
der landwirtſchaftlichen Arbeit erhalten, gefucht werden. Es wird 
beabſichtigt, die Fahl der von Eigenheimern nach den geltenden Be⸗ 
ſtimmungen in anderen landwirtſchaftlichen Betrieben abzuleiſtenden 
Arbeitstage im Falle der Ableiſtung der Tage in den Hauptarbeits⸗ 
zeiten während der Sommermonate weſentlich herabzuſetzen. Hiera 
durch würde für den Eigenheimer ein befonderer Anreiz zur An⸗ 
nahme landwirtſchaftlicher Sommerarbeit gegeben und ihm auch das 
begrüßenswerte Beſtreben, bei ſich bietender Gelegenheit mit Hilfe 
etwa gemachter Erſparniſſe den eigenen Betrieb zu vergrößern und ſo 
allmählich in die Stellung eines Kleinbauern hineinzuwachſen, er⸗ 
leichtert werden. Schließlich ſei noch erwähnt, daß im Falle der 
Einſchränkung der Arbeits verpflichtung nunmehr ganz allgemein 
auch eine große Anzahl der kleinen, nicht ſelbſtändigen 
Landwirte (Kleinbauern, Landwirtsſöhne) von der förde- 
rung erfaßt und damit einem insbeſondere in den weſtlichen 
Provinzen vorhandenen dringenden Bedürfniſſe Rechnung getragen 
werden könnte. 

Legt man, wie bei Werkwohnungen, 
60 qm Wohnfläche und 20 qm Stall- 
fläche, ferner 20 qm Scheunenfläche zu⸗ 
grunde, ſo beträgt das zinsloſe Darlehen 
für den Eigenheimbau, das innerhalb 
dreißig Jahren zu tilgen iſt, 4800 RM. 
Auch hier können unter gewiſſen Dor- 
ausſetzungen (kinderreiche Familien, 
Schwerkriegsbeſchädigte, Errichtung als 
Reichsheimſtätten) die weiter oben er- 
wähnten Suſatzdarlehen von 10 bzw. 
5 RM. je qm gewährt werden. Der 
Sicherungshypothet des Staates kann 
eine erſte Belaſtung bis zu 2000 RM. 
vorangehen. Hier und da geben Kreis- 
ſparkaſſen oder andere Geldinſtitute hypo- 
thekariſche Darlehen zu etwa 6 v. H. her, 
oft müſſen aber auch weſentlich höhere 
Sinſen gezahlt werden. Das Streben 
muß jedoch dahin gehen, diefe erſte Hypothek jo billig 
wie möglich zu beſchaffen. Insbeſondere werden ſich auch die 
in Betracht kommenden kommunalen Spitzenverbände mit Erfolg in 
den Dienſt dieſer Beſtrebungen ſtellen können. 

Die jährliche Belaſtung für das Eigenheim wird je nachdem, 
welcher Zinsſatz vereinbart ift, über welche Erſparniſſe der Eigen- 
heimer verfügt, inwieweit er durch eigene Mitarbeit an den Kojten 
geſpart hat ünd dergleichen, verſchieden hoch und bei zwei Morgen 
Land und 8000 RM, Baukoſten kaum unter 550 bis 400 RM. zu 
veranſchlagen ſein. Dieſe Belaſtung iſt keineswegs gering. Es muß 
deshalb m. E. ernſtlich erwogen werden, Reichs- und Staatsbeihilfen 
jur weiteren Entlaſtung der Eigenheimer zur Verfügung zu ſtellen. 
Ich möchte glauben, daß es möglich ſein müßte, jedenfalls inſoweit 
als Oſtgebiete in Frage kommen, Mittel der Oſthilfe, und 
zwar als verlorene Suſchüſſe, für derartige Zwecke 
dienſtbar zu machen. Bei einem Fuſchuß von 500 RM. je 
Eigenheim würde ſich mit einem Betrage von 500 000 RM. bereits 
die Förderung von 1000 Bauvorhaben durchführen laſſen. Die Ge⸗ 
währung als verlorener Suſchuß rechtfertigt ſich ſowohl in Anbetracht 
der Bedeutung der zu bewältigenden Aufgabe, als auch aus der Er⸗ 
wägung heraus, daß fih die jährliche Belaſtung eines Eigenheimers 
dann noch immer höher ſtellt, als die Belaſtung des Inhabers einer 
Landarbeiterſiedlerſtelle. 

Daß im übrigen die Beſtrebungen darauf gerichtet ſein müſſen, 
den Grund und Boden für die Erichtung von Eigen ⸗ 
heimen möglichſt billig zu beſchaffen, ift ſelbſtverſtändlich. 
Oft werden hier leider noch Preiſe verlangt, die von Landarbeitern 
nicht bezahlt werden können. a 

Die Preußiſche Domänenverwaltung hat fih in 
den letzten Jahren der Landarbeiterwohnungsfrage 
mit beſonderem Nachdruck angenommen. Es iſt eine 


große Anzahl neuer Werkwohnungen auf Staatsdomänen errichtet 
worden. Die Domänenverwaltung wird nunmehr auch den Bau 
von Eigenheimen auf Staatsdomänen fördern. Der 
Grund und Boden fol zu mäßigem Kaufpreife bei nicht zu hoher 
Anzahlung abgegeben und das Reſtkaufgeld als Abtragshypothet oder 
Abtragsrente gegen 4 v. G. Derzinfung und 1 v. H. Tilgung an 
dritter Stelle belaſſen werden. 

Der Preußiſche Landtag hat am 9. März d. J. beſchloſſen, das 
Staatsminiſterium zu erſuchen, „zur Behebung des vorhandenen 
Wohnungselends der Landarbeiterſchaft den Provinzen, Kreifen und 
Gemeinden ſtaatliche Mittel zur Erſtellung von kommunaleigenen 
Landarbeiter mietwohnungen zur Verfügung zu ſtellen“. 
Dieſer begrüßenswerte Beſchluß, mit deſſen Durchführung jedenfalls 
in einigen Provinzen wohl demnächſt gerechnet werden kann, liegt 
durchaus in Richtung der geſchilderten Beſtrebungen. den Be⸗ 
fürchtungen, daß eine ordnungsmäßige Beſetzung dieſer Wohnungen 
mit Landarbeitern nicht immer leicht ſicherzuſtellen ſei, und ähnlichen 
Beſorgniſſen wird nicht allzuſehr Raum gegeben werden dürfen. 
Die Hauptſache ift, daß gute und billige Wohnungen hergeſtellt 
werden. Man wird auf dieſe Weiſe ſo manchen jung verheirateten 
Landarbeiter, der keinen Hofgänger zu ſtellen und keine Deputanten⸗ 
ſtelle zu finden vermag und der deshalb unter Umſtänden zur Ab⸗ 
wanderung gezwungen iſt, dem Lande erhalten können. Man wird 
aber auch ſo manche anderen Land— 
arbeiter, die die Bindungen als Depu⸗ 
tanten auf einen langfriſtigen Dienſt⸗ 
vertrag und dergleichen ablehnen, von 
der Abwanderung vom Lande zurück- 
halten können. die jährliche Belaſtung 
für die Inhaber von Landarbeitermiet⸗ 
wohnungen wird recht niedrig ges 
halten werden müſſen. Auch hier wäre 
zu erwägen, beſondere Mittel als ver- 
lorene Fuſchüſſe flüſſig zu machen, um 
den Trägern dieſer Maßnahme — proz 
vinzielle Wohnungsfürſorgegeſellſchaften, 
eventuell auch Kreife und Gemeinden — 


die Erſtellung derartiger Wohnungen 
und die Feſtſetzung eines niedrigen 
Mietzinſes zu erleichtern. Es dürfte 


auch genügen, derartige Wohnungen mit 
einer Wohnfläche von 45 bis 50 qm aus- 
zuſtatten, ſollen fie doch gewiſſermaßen die Dorftufe für das Land⸗ 
arbeitereigenheim fein. 

Don der gleichen Bedeutung wie die Förderung des Baues von 
Landarbeiterwohnungen der verſchiedenen Syſteme unter Fuhilfe⸗ 
nahme der Mittel der wertſchaffenden Arbeitsloſenfürſorge iſt die 
Anſetzung und Seßhaftmachung der Landarbeiter 
auf dem Wege über die Siedlung. Bei der Anſetzung 
muß ſelbſtverſtändlich jowohl im Intereſſe der Anzuſiedelnden ſelbſt 
als auch der landwirtſchaftlichen Erzeugung darauf Bedacht ge⸗ 
nammen werden, daß die Siedler in erreichbarer Nähe Gelegenheit zur 
Arbeitsleiſtung in anderen land⸗ und forſtwirtſchaftlichen Betrieben 
haben. Neben den Hauszinsſteuerdarlehen und den im Grenzkordon 
zu 4% v. g. (einſchließlich % v. B. Tilgung und % v. ). Derwaltungs- 
koſten), in Binnenpreußen zu 5 v. H. bereitjtehenden Zwiſchenkrediken 
(Ankaufs⸗ und Nachweiſungskredit) werden neuerdings gemäß einem 
Vorſchlage Preußens, dem fih dankenswerterweiſe auch das Reich 
angeſchloſſen hat, Einrichtungskredite zur Ergänzung des fehlenden 
Eigenkapitals in Höhe von 400 RM. pro Hektar, zinslos, vom ſechſten 
Jahre ab mit 2 v. H. tilgbar, gewährt. Bei einer Größe von acht 
Morgen beträgt die Belaſtung einer Landarbeiterſtelle im Grenz⸗ 
fordon in den erſten 5 Jahren je etwa 202 RM, von da ab 
218 RM., in Binnenpreußen in den erſten 5 Jahren etwa 284 RM., 
von da ab 250 RM, Die Kreife find gebeten worden, die Träger- 
ſchaft für diefe Landarbeiterſiedlungen, ſoweit fie als reine Arbeiter- 
ſiedlungen (nicht Koloniefiedlungen) durchgeführt werden, zu 
übernehmen. 

Es iſt zu hoffen und wünſchen, daß die geſchilderten Dorfchläge 
und Maßnahmen dazu beitragen werden, die Landarbeiterfrage zu 
einem guten Stück der Löſung näherzubringen. Mögen die 
beften Kräfte des Volkes fih hier zuſammen⸗ 
finden zu einem wahren Dienſt an der Heimat. 


Land wiriſchaftliche Siedlung. 


Don Dr. O. Karutz⸗ Berlin. 


Der landwirtſchaftlichen Siedlung kommt in Deutſchland heute 
mehr denn je Bedeutung zu. Schon in den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts erkannte man die Gefahren, welche im deutſchen 
Oſten durch das Legen Tauſender von Bauernitellen nach der Bauern⸗ 
befreiung entſtanden waren. Aus nationalpolitiſchen — Grenzſiche⸗ 
rung — bevölkerungspolitiſchen — Bekämpfung der Landflucht — 
und ſozialpolitiſchen Gründen — Sicherung des Aufſtieges ärmerer 


Bevölkerungsſchichten zur eigenen Scholle — begann man ein neues 
großes Siedlungswerk, das dritte in der Reihe der deutſchen Oft- 
landkoloniſationen. Mangels geeigneter Rechtsformen für die Sied⸗ 
lung ſchuf man dabei im Rentengut ein neues Rechts inſtitut, welches 
das Bodeneigentum genügend band, um den dauernden Beſtand der 
neugegründeten Stellen einigermaßen zu ſichern. Gleichzeitig wurde 
mit ihm die Siedlungsfinanzierung weitgehend geregelt, Die Sand- 
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beſchaffung ließ man außerhalb der geſetzlichen Maßnahmen. Als 
dann der Krieg das deutſche Volk lehrte, daß es die Bodenfrage in 
Deutſchland löſen müſſe, wenn es ſeinen Lebensraum in der Welt 
überhaupt behalten oder gar noch erweitern wolle, wurde klar, daß 
über die bisherigen Maßnahmen hinaus auch die Landbeſchaffung 
geſetzlich geregelt werden müßte. Dies geſchah jedoch erſt nach dem 
Suſammenbruch von 1918. Der Altmeiſter der modernen deutſchen 
Siedlung, Max Sering, ſchuf in enger Zufammenarbeit mit der 
damaligen Reichsleitung die Verordnung zur Beſchaffung von land⸗ 
wirtſchaftlichem Siedlungsland vom 29. Januar 1919. Die Deutſche 
Verfaſſungsgebende Nationalverſammlung erweiterte die Verordnung 
und gab ihr Geſetzesform als Reichsſiedlungsgeſetz vom 
11. Auauft 1919. 

Mit der Siedlung vor dem Kriege in vielem eng verknüpft, 
bat die Siedlung nach dem Kriege an Gewicht für die innere 
Stabilität des deutſchen Landbaues und der geſamten deutſchen 
Wirtſchaft noch erheblich gewonnen. Wo auch immer der Gedanke 
einer Verbreiterung und Feſtigung des binnenwirtſchaftlichen 
Fundaments der deutſchen Induſtrie erörtert wurde, ſtets erkannte 
man an, daß gerade die Innenſiedlung dabei große Aufgaben zu 
erfüllen hätte. Gleicherweiſe hat die Siedlung in der Landwirtſchaft 
ſelbſt große Aufgaben. Der deutſche Landbau iſt nach der Stabili⸗ 
ſierung der Mark in eine Verſchuldungskriſe geraten, deren Aus⸗ 
maß jetzt gerade erkennbar wird. So hat erft kürzlich der landwirt⸗ 
ſchaftliche Unterausſchuß des Enquete⸗Ausſchuſſes in feinem Dor- 
bericht über die Verſchuldungsverhältniſſe der deutſchen Landwirt- 
ſchaft feſtſtellen müſſen, daß die Hauptfrifenherde in Oſtpreußen und 
im Vordoſten Deutſchlands liegen. In dieſen Gebieten wird nach 
ſeinen Feſtſtellungen ein größerer Teil landwirtſchaftlicher Güter 
irgendwie zum Fuſammenbruch kommen und den Güter- und Pacht- 
markt ſtark belaſten. Bier harrt der Siedlung neben ihren anderen 
Aufgaben alſo noch die, den ausfallen⸗ 
den überſchuldeten Boden wieder in die 
Produktion einzuſchalten und zu ent⸗ 
ſchulden. Schließlich iſt die Siedlung 
von beſonderer Bedeutung für die Er⸗ 
nährungslage des deutſchen Volkes. Der 
verengte deutſche Lebensraum nach dem 
Kriege zwingt zu größtmöglicher Aus⸗ 
nutzung des uns verbliebenen Bodens. 
Gerade in heutiger Seit, wo die hohen 
Reparationszahlungen beſonders an die 
deutſche Induſtrie ſtarke Anforderungen 
ſtellen, bedarf es auch im Landbau in ähn⸗ 
licher Anſpannung ausgedehnter Intenſiv⸗ 
wirtſchaft. Dafür ſind nun die kleineren 
Betriebe vorzüglich geeignet, weil ihr 
Hauptprodukt die hochwertigen fog. Der- 
edlungserzeugniſſe find. Zuſammengefaßt 
ergibt ſich, daß neben oder beſſer vor die 
urſprünglichen nationalpolitiſchen, bevölkerungspolitiſchen und ſozial⸗ 
politiſchen Aufgaben der Innenſiedlung heute noch ſolche auf dem Ge⸗ 
biet der Ernährungswirtſchaft und der Agrarſanierung getreten ſind. 

Reichsgeſetzliche Grundlage der landwirtſchaftlichen Siedlung ift 
heute, wie bereits angedeutet, das Reichsſiedlungsgeſetz 
vom 11. Auguſt 1919. Geſtützt auf Feſtſtellungen Geheimrat 
Serings über den Umfang des nach der Bauernbefreiung ge⸗ 
legten Bauernlandes beſtimmt es, daß rund ein Drittel der Fläche 
der deutſchen Großbetriebe im nächſten Menſchenalter der Beſiedlung 
zuzuführen ift; daneben follen Heide und Moor beſiedelt werden, 
wofern nicht die bisherigen Eigentümer für beſchleunigte Kulti- 
vierung Sorge tragen. Träger der Siedlung ſollen gemeinnützige 
Siedlungsunternehmungen ſein, die dort zu begründen ſind, wo ſie 
noch nicht beſtehen. Als Muſter ift an die in Preußen bereits vor 
dem Kriege entſtandenen provinziellen Landgeſellſchaften gedacht. 
Das für die Siedlung notwendige Land ſoll womöglich durch frei⸗ 
bändigen Erwerb beſchafft werden. Da aber erfahrungsgemäß an- 
geſichts pſychologiſch verſtändlicher Widerſtände gegen die Siedlung 
in Kreijen des Großgrundbeſitzes der freihändige Erwerb für das 
geplante Werk eventuell nicht ausreicht, hat man daneben auch 
zwangsweiſe Landbeſchaffung vorgefehen. So iſt den gemeinnützigen 
Siedlungsunternehmungen ein Vorkaufsrecht für Grundſtücke von 
mehr als 25 ha Größe und Teile von ſolchen gewährt. Außerdem 
ift für Betriebe von über 100 ha Größe ein Enteignungsrecht ein ⸗ 
geführt, das zwar an eine Reihe von Vorausſetzungen gebunden ift, 
aber dennoch ein Inſtrument von gewiſſer Schärfe darſtellt. Dies 
Enteignungsrecht ſteht den Landlieferungsverbänden zu, das ſind 
Swangsorganiſationen des landabgabepflichtigen Großgrundbeſitzes. 
Für Heide- und Moorland beſteht ein beſonderes Enteignungsrecht. 
Um die Siedlung zu erleichtern, hat man weiter ſämtliche dabei er⸗ 
forderlichen Handlungen gebühren⸗, ſtempel⸗ und ſteuerfrei gemacht. 
Sur dauernden Sicherung des Siedlungsergebniſſes iſt ein Wieder⸗ 
kaufsrecht für die neuen Stellen eingeführt. Die Siedlungsfinan⸗ 
zierung wird in dem Geſetz nicht berührt. 

An Siedlungsarten unterſcheidet das Geſetz drei. Im Vorder- 
grund ſteht die ſogenannte Neuſiedlung, wie man die Be⸗ 
gründung völlig neuer Bauernftellen nennt. Daneben kann das Ge- 
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feg nutzbar gemacht werden, um beſtehende landwirtſchaftliche Klein- 
betriebe durch Landzulagen lebensfähig zu machen; die Vergrößerung 
iſt auf höchſtens eine ſelbſtändige Ackernahrung begrenzt. Dieſe 
Art Siedlung wird als Anliegerſiedlung bezeichnet. Die 
dritte Siedlungsart ift die Pachtſiedlung für landwirt⸗ 
ſchaftliche Arbeiter, um deren Exiſtenzbedingungen zu ver⸗ 
beſſern; da es fih nur um vorübergehende Landbeſchaffung (Pacht) 
handelt, kann man von ihr nicht als Siedlung im eigentlichen Sinne 
ſprechen. Hauptaufgabe im Siedlungswerk iſt ſelbſtverſtändlich die 
Neuſiedlung, neben der noch die Anliegerſiedlung größere Ber 
deutung hat. 

Die Finanzierung der landwirtſchaftlichen 
Siedlung hatte man nach dem Kriege vorerſt weiter den Ländern 
überlaſſen. Es geſchah, weil die Derfafjung dem Reiche auf dem Ge- 
biete des Wohnungs⸗ und Siedlungsweſens nur die Grundſatzgeſetz⸗ 
gebung einräumte. Zudem hatten die Länder entſprechend der 
früheren Zuftändigfeit für die Siedlungsfinanzierung eigene Ein⸗ 
richtungen geſchaffen, welche zunächſt auch für die verſtärkte Sied⸗ 
lung auf Grund des Reichsſiedlungsgeſetzes auszureichen ſchienen. 
Die Finanzierung erfolgte durch Swiſchenkredite aus beſonderem 
Fonds der Länder und durch Dauerfredite, welche durch Ausgabe 
ſtaatlich geſicherter Rentenbriefe dem freien Kapitalmarkt entnommen 
wurden. Währungsverfall und Kapitalverlujt infolge der Stabili- 
ſierung der Mark ließen die Ländermittel jedoch bald in nichts zer⸗ 
rinnen. Eine Selbithilfe der Siedlungsunternehmungen in der ne 
flationszeit durch Ausgabe von Sachwertpfandbriefen an Stelle der 
ſtaatlichen Rentenbriefe ſchien zunächſt glücklich, erwies fih aber 
nach der Stabiliſierung, beſonders anläßlich des Sinkens der Pro- 
duktenpreiſe während der Agrarkriſe 1924/25 geradezu als ſiedlungs⸗ 
hemmend. Die finanzielle Lage der deutſchen Länder nach der 
Stabiliſierung geſtattete nur in geringem Umfang, die alten Ein⸗ 
richtungen wieder zu beleben; Er⸗ 
ſchließung von Dauerkredit kam dabei 
angeſichts der Lage des deutſchen Geld- 
und Kapitalmarktes zunächſt gar nicht in 
Frage, vielmehr konnte es ſich nur um die 
Bereitſtellung gewiſſer Swiſchenkredit⸗ 
mittel handeln. 1926 griff dann das 
Reich, von allen deutſchen öffentlichen 
Verbänden der kapitalkräftigſte, in die 
Siedlungsfinanzierung ein, indem auf 
Reichstagsbeſchluß niedrig verzinsliche 
Swiſchenkreditmittel im Geſamtbetrage 
von 250 Millionen RM. bereitgeſtellt 
wurden, in fünf Jahresraten von je 
50 Millionen RM. flüſſig zu machen. 
Dieſe Mittel follen in der Hauptſache dem 
Ankauf von geeigneten Siedlungsobjekten 
dienen. Für die weitere Finanzierung 
der Siedlungsverfahren wurden noch be⸗ 
fondere Mittel erſchloſſen, ebenſo für die Gdlandſiedlung (berſchüſſe 
aus der Keichsgetreideſtelle und anderes mehr). Die Länder ergänzten 
diefe Reichsmaßnahmen durch eigene Schritte, vor allem auch zur 
Beſchaffung von Einrichtungskrediten. Preußen hat außerdem neuer⸗ 
dings den Wiederaufbau der Dauerfinanzierung begonnen, indem es 
eine zentrale Landesrentenbank errichtete, welche die Aufgaben der 
früheren provinziellen Rentenbanken übernimmt. 


Das Siedlungs verfahren in den verſchiedenen Ländern 
hält ſich rechtlich und verwaltungsmäßig an die Richtlinien des 
Reichsſiedlungsgeſetzes. Teilweiſe hat man die Gelegenheit zu einer 
Neuorganiſation der Siedlungsbehörden benutzt. Die Verfahrens- 
technik hat fih gegenüber der Zeit vor dem Kriege kaum geändert ). 

Welche Ergebniſſe zeitigte nun die deutſche 
Siedlung? Bei der Antwort auf dieſe Hanse wird man zweck⸗ 
mäßig zwiſchen Dor- und Nachkriegsergebniſſen unterſcheiden. Für 
die Vorkriegszeit gibt es nur preußiſche Ziffern, für die Nachkriegs⸗ 
zeit finden ſich auch Reichserhebungen. 

Insgeſamt wurden in Preußen von 1886 bis 1914 begründet 
41 857 Stellen auf 528 950 ha beſiedelter Fläche. Davon entfielen 
auf Poſen und Weſtpreußen, aljo das Arbeitsgebiet der Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion, 20 502 Stellen mit 290 502 ha beſiedelter Fläche. Die 
Stellen waren in der Mehrzahl (etwa 65 v. H.) zwiſchen 2,5 und 
25 ha groß, alfo bäuerliche Stellen aller Art. Der Jahresdurch⸗ 
ſchnitt an neubegründeten Stellen betrug rund 2000 auf rund 
24000 ha; die Durchſchnittsſtellengröße war 12 ha. 

Nach dem Krieg find Ziffern über die Siedlungsergebniſſe bis⸗ 
her erſt für die Jahre 1919 bis 1925 veröffentlicht. Die preußiſchen 
Neuſiedlungsergebniſſe gibt folgende Tabelle wieder): 


25, 
tundri des in Preußen geltenden Agrarrechts, Verlag Paul Parey, 
erlin 1927. 

3) Ole eingeklammerten Zahlen, bie in den barunterftehenden bereits enthalten 
find, betreffen die Siedlungen auf Moor- und Odland. 
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Fläche im ganzen Reich neben den beiden anderen 
Siedlungsarten vollſtändig zurück. 


= j ür 1926 und 1927 find nach den vorläufigen 
= ede | une > e ee 10 Junter 90 . die Siedlungsergebniſſe nicht viel beffer 
als in den Vorjahren. 

Vergleicht man die Vorkriegsziffern mit den bis- 
herigen Ergebniſſen der Siedlung nach dem Kriege, 
(2 (821) () G | @) s) | @) fo muß man feſtſtellen, daß letztere den Erwartungen 
1919 822 9 800 235 — 99 26 142 157 115 nicht entſprechen, welche man allgemein bei Erlaß 
(102) (949) (5) (z | 63) G2) | 6) des Reichsſiedlungsgeſetzes hegte. Kenner der Sied- 
1920 1743 14 910 672 — 306 145 257 275 210 lung, nicht etwa Laien, hatten mit einem Siedlungs⸗ 
(163) | (1 430) (2 | 66) (61) (55) (a) ergebnis von 5000 bis 10000 Siedlerſtellen jährlich 
1921 2174 19 419 687 | — 355 | 210 274 481 189 bei einer Durchſchnittsgröße von 15 ha gerechnet. 
(243) (2 47) | (a) (42) | (45) | (47) | (95) | (10) Erſt letzthin hat Geheimrat Sering verſchiedentlich 
1922 2655 19 944 864 — 628 250 281 458 174 wieder entſprechende Forderungen erhoben, Die amt- 
(154) | (1838) | (2) (sé) (9) | a3) | (26) | (85) (4s) lich mit der landwirtſchaftlichen Siedlung befaßten 
1923 2494 25 425 774 184 84 160 246 765 285 Stellen ermeſſen demgegenüber das Höchſtmaß auch 
(152) | (2005) | (2) | (W) (a) | Ga) (Gs) | (66) (zz) der in Zukunft zu erwartenden Neuſiedlungsſtellen 

1924 | 2421 | 22769 | 923 ils | 104 106 | 150 | 859 | 184 nur auf 2500 bis 5000 jährlich. 
1925 | (80) (2900 o (e) | 8 (io) ea | Ge) (i Die Gründe für das bisher geringe 
"| nasz | 14451 | 505 | 192 — 9 1 592 | 157° Stedlungsergebnis in der . 8 Tear 
ns- 5 0.030 0 74 142) |(226) |(417) (20) zunächſt in den Schwierigkeiten, welche währen der 
selami: 8 T 278 FR > ar en 1407 | 3285 | 1309 Inflation der Siedlung entgegenſtanden. Die für das 


Danach entfallen auf jedes Jahr wie in der Vorkriegszeit im 
Durchſchnitt ebenfalls 2000 Stellen, aber nur rund 20 000 ha be 
fiedelter Fläche. Außerdem ift der Prozentſatz der bäuerlichen 
Stellen an der Geſamtzahl auf knapp 50 v. H. zurückgegangen. 


Die Anliege ſiedl bniſſe für Preußen zeigt nachſtehende 
hberte). gerſiedlungsergebniſſe für Preuß 


Wohl der angeſetzten Siedler verantwortlichen Leiter 
der Siedlungsunternehmen vermochten nicht jene immerhin riskante 
Beweglichkeit aufzubringen, um die unangenehmen Erſcheinungen 
der Inflation der Siedlung nutzbar zu machen. Nach der Infla- 
tion hemmte vor allem der Kapitalmangel. Auch heute, wo durch 
die Reichszwiſchenkredite zunächſt geholfen ift, wird die Sicherheit 
der Kalkulation in der Siedlung infolge der fortdauernden Unklar⸗ 
heit über die Ablöſung des Zwiſchenkredites und die Bedingungen 
des zukünftigen Dauerkredites ſtark beeinträchtigt. 


Anliegerſieblungen Davon (Spalten 2 und 3) find übertragen worden zu Vier Faktoren ſind für erfolgreiche Siedlung 

Pacht mit Rauf- fog.altes notwendig: Land, geeignete Siedler, geeignete Sied- 

Bape insgejamt Eigentum abt aa a er la lungsträger, Geld. Land ift genügend da und wird 
I Bapt J.. re ae Tan jederzeit bei zielbewußter Anwendung der Maht- 
mittel des Reichsſiedlungsgeſetzes ausreichend be- 
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Die Landzulage beträgt aljo für den Einzelfall im Durchſchnitt 
und meiſt auch in praxi etwas über 1 ha, wenn man die Anlieger⸗ 
ſiedlung in bloßer Pacht miteinrechnet. Die Differenzierung der 
Fulagengröße in der Keichsſtatiſtik beſtätigt dies im weſentlichen. 
Gegen die Einrechnung der Landzulagen in bloßer Pacht in das 
Siedlungsergebnis beftehen jedoch Bedenken, weil es ſich dabei meiſt 
ja nicht um dauernde Vergrößerung der Stellen handelt. 


42 979 |23 031 |29 059 54 483 


Ins- 
geſamt: | 115 393 


Die Reichsergebniſſe der Neu- und Anliegerſiedlung für den 
gleichen Feitraum liegen nur wenig über den preußiſchen. Die Fahl 
der Neufiedlungsitellen beträgt für das ganze Reich 16 812, die be⸗ 
ſiedelte Fläche 146 704 ha. In der Durchſchnittsgröße ergibt das 
eine Verminderung von 9,18 ha in Preußen auf 8,72 ha im Reich; 
das Derhältnis der bäuerlichen Stellen 
zur Geſamtſtellenzahl iſt etwa das 
gleiche wie in Preußen. An dieſen 
Ergebniſſen iſt der Zahl nach Preußen 
mit 82,06 v. 5. beteiligt; neben ihm 
treten noch Mecklenburg⸗Schwerin (4,55 
v. Z.), Bayern (3,13 v. H.), Oldenburg 
(2,97 v. H.), Lippe (2,78 v. H.) und 
Bremen (1,39 v. H.) hervor. Hinſicht⸗ 
lich der Anliegerſiedlung liegen die 
Dinge ähnlich. Die Arbeiterpachtſied⸗ 
lung tritt mit knapp 10 000 ha beſiedelter 


1) Die eingeklammerten Zahlen nennen die 
Anliegerſiedlungen auf Moor- und Obland, die in 
den Spalten 4—9 nicht enthalten find, da die 
fogden Angaben in ber Reichsſie 15 A n 
eblen; die eingetlammerten Zahlen find jedoch in 
ber Schlußſumme enthalten. Pie Spalte 10 gibt 
das ſummariſche Ergebnis der Jahre 1919 bis 1925. 
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ſchafft werden können. Geeignete Siedler, das heißt 
Menſchen mit innerer Fähigkeit und Luft zum Siedeln 
und mit ausreichendem Eigenkapital findet man nach 
verſchiedenen Erhebungen in mehr als genügender 
Sahl. Geeignete Siedlungsträger find in den Land- 
geſellſchaften, den bäuerlichen Standesorganiſationen 
und in den Siedlungsbehörden ebenfalls vorhanden. Es 
fehlt das Entſcheidende: Geld. 

Hier liegen die Hauptaufgaben der öffentlichen 
Hand für die Zukunft. Wird das Geldprblem in der 
Siedlung gelöſt, ſo ſind doch Siedlungsergebniſſe er⸗ 
reichbar, wie fie oben als nach dem Kriege erwartet 
angegeben wurden. Das iſt bereits von berufener 
Seite vielfach nachgewieſen worden. Beſtrebungen, 
angeſichts der noch kurzen Kapitaldede Deutſchland 
bei der Geldbeſchaffung den Auslandskapitalmarkt 
heranzuziehen, verdienen aufmerkſame Beachtung. Über die Art der 
Heranziehung mag man dabei ſtreiten, über die fachliche Notwendig⸗ 
keit beſteht heute aber kein Zweifel mehr. i] 


Neben die direkte Kapitalzuführung an die landwirtſchaftliche 
Siedlung gehört als zweites allerdings auch billigere Siedlung, wenn 
größere Ergebniſſe erreicht werden follen. Durch organiſätoriſche 
Maßnahmen — vereinfachtes Siedlungsverfahren — und techniſche 
— ſtärkeres Einſchalten des Siedlers in die Siedlung — kann hier 
vieles erreicht werden, wie die Innenkoloniſation der ſkandinavi⸗ 
ſchen Staaten zeigt. 

Schließlich muß darauf hingewiefen werden, daß durch einen 
zeitlichen Ausgleich der Siedlungsarten praktiſch viel zu erreichen 
iſt. Die derzeitige Kapitalknappheit und der Pk nach beſſeren 

Siedlungsergebniſſen laſſen ſich z. B. 

> durchaus vereinigen, wenn man heute zur 

nächſt intenſive nutzgärtneriſche Sied⸗ 
lung und Landarbeiterſiedlung als 
billigere Siedlungsarten mehr in den 
Dordergrund ſtellt, ohne dabei die bäuer⸗ 
liche Siedlung einfach hintanzuſetzen. 
Auch die bäuerliche Anliegerſiedlung 
bietet weitere Möglichkeiten billiger Sied⸗ 
lung. Bier wird nur darauf zu fehen fein, 
daß die Landzulage ausreichend und un⸗ 
bedingt in Eigentum oder mindeſtens in 
Pacht mit Kaufanwartſchaft gewährt wird. 

Bei allen Schichten des deutſchen 
Volkes, bei allen politiſchen Parteien 
und allen Berufsverbänden beſteht volle 
Einmütigkeit darüber, daß der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Siedlung als einer wichtigen 
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geiſtigen, körperlichen und wirtſchaftlichen Kraftquelle Deutfchlands 
ganze Aufmerkſamkeit und volle Hingabe gebührt. Alle Kund- 
gebungen der zentralen Organiſationen im deutſchen Siedlungs- 
weſen haben bisher diefe erfreuliche Übereinjtimmung gezeigt. Es 
ſteht daher zu erwarten, daß alle Maßnahmen, 


welche zukünftig zur weiteren Förderung der 
ndwirtſchaftlichen Siedlung ergriffen werden, 
erall bereitwillige Unterſtützung finden, un⸗ 
ſchadet der berechtigten Kritik an der ſach⸗ 
ichen Sweckmäßigkeit im Einzelfall, 


Das deutſche Bauernhaus. 


Don Dr. Paul Ferdinand Schmidt. 


Kein Land der Welt hat einen ſolchen Reichtum an Formen 
des Siedlungsbaues ausgebildet wie das deutſche. Von der Geſtalt 
des Einzelhauſes bis zu den mannigfachen Erſcheinungen der Virch⸗ 
oder Gutsdörfer, Weiler, Flecken und Märkte zieht ſich ein unendlich 
abgeſtuftes Syſtem von der Nordſee und den Pogeſen zu den Alpen- 
ländern. 

Die Slawen haben die einförmige Reihung der geraden Dorf⸗ 
ſtraße oder des „Rundling“, romaniſche Dörfer ſind Häufungen 
von Mauerkuben; einzig die Mannigfaltigkeit der Stammes- 
charaktere, der geographiſchen und wirtſchaftlichen Bedingtheiten 
germaniſchen Dolfstums hat jenen un- 
ermeßlichen Formenreichtum erzeugt, der 
dem Wanderer, dem Ethnologen, dem 
Architekten und Kunſtforſcher noch heute 
unerſchöpfliche Freude und Anregung 
bietet, und der das Bild der deutſchen 
Landſchaft zu den reichſten und viel- 
geſtaltigſten der Welt macht. Es iſt keine 
Sentimentalität und keine Affenliebe, 
wenn der Vielgereiſte, der offenen Auges 
die halbe Welt ſah, bekennen darf: kein 
Land kommt an wahrer Schönheit dem 
deutſchen gleich, und daran hat das 
Bauernhaus ſeinen gewichtigen Anteil. 


A 
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ſcheinung der Kontraſt von Siegelmuſter und heiterem Fachwerk 
gegen die dunkle Maſſe des Dachs. 

Der fränkiſche Hof verteilt die Funktionen des Wohn- 
raums, der Stall⸗ und der Scheunenwirtſchaft auf mehrere kleine 
Gebäude, die um einen rechteckigen Hof angeordnet ſind. Der 
Torbau, die reiche Ausbildung des Fachwerks und die Gruppierung 
der Einzelbauten ſorgen für eine mehr maleriſche Geſamtlage und 
tröſten über die kleinlicheren Proportionen. Denn gegenüber der 
ſtolzen Iſolierung des mächtigen Niederſachſenhauſes iſt hier der 
Niederſchlag ärmerer Derhältnifje zu finden; der mitteldeutſche Bauer 
beſaß nie die Freiheit und den Wohlſtand 
der Marſchen und Heiden an Weſer, Elbe 
und Nordſeeküſte. Dafür liebte er das ge- 
ſellige Beieinander in geſchloſſenen Dör- 
fern und ihre heitere Durchſetzung mit 
Obſtgärten und Linden, entſprechend dem 
ſanfteren Charakter der Hügellandſchaft an 
den Ufern des Neckars, Rheins und Mains. 

Die dritte Grundform nähert ſich für 
den oberflächlichen Blick wieder der des 
Niederſachſen. Der bayerifche, wie der 
Berner und Schwarzwälder Einbau ver- 
einigt abermals die geſamte Wirtſchaft 
unter einem Dach, den Erforderniſſen 
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Denn es ift nicht nur die regionale 
Serklüftung in zahlreiche Stämme und 
Gaue, deren altgermaniſcher Eigenfinn 
und Lokalpatriotismus ſeit ihrer Seßhaft⸗ 
werdung dieſe Spezialformen hervorbrachte 
und bis zu ihrer Serſtörung durch die moderne Entwicklung wunderbar 
konſervierte. Es iſt im großen vor allem eine unvergleichliche An⸗ 
paſſung an die Erforderniſſe von Klima, Boden und Wirtſchaft, der 
wir dieſe volkstümliche Architektur verdanken. Das deutſche Bauern⸗ 
haus iſt überall Produkt der Landſchaft, urwüchſig wie ein Natur⸗ 
weſen paßt es fidh den geographiſchen Gegebenheiten an, 
nimmt Baumaterial aus dem eigenen Lande und formt die 
Bedingungen der Vieh- und FFelderwirtſchaft in lebendiger Ge- 
ſtaltung. 

Entſprechend der Gliederung des deutſchen Landes ſehen wir 
drei Urtypen des Bauernhauſes ſeit dem Ausgang des Mittelalters 
ausgebildet: den niederſächſiſchen der Tiefebene, den fränkiſchen Hof 
des mitteldeutſchen Hügellandes, den Einbau des Alpenvorlandes 
und der Alpen ſelbſt. Ihre Varianten nach Stämmen, Gebirgen 
und Flußſyſtemen ſind faſt unüberſehbar. 

Die älteſte Form des germaniſchen Haufes halten die nieder⸗ 

ſächſiſchen 

Höfe am 
zäheſten feſt. 
Menſch und 
Vieh haufen 
zuſammen 
unter einem 
gewaltig ho⸗ 
hen ach, 
in einem ein⸗ 
zigen Raum, 
deſſenmittel⸗ 
achſe die Diele 
ift. Dort 
vollzieht fidh 
alle Wirt- 
LE N 
oſtpreußen im Hauſe; 
re rechts und 
links ſchließen ſich die Stallungen für das Vieh in offener 
Reihung an; rückwärts liegt ebenſo geöffnet das Fleet oder 
glett, Herdſtätte, Wohn- und Schlafraum des Menſchen. Per- 
feinerung in der Lebenshaltung trennte namentlich in den reichen 
Marſchgebieten die Wohnräume deutlicher ab, ſchuf im „Döns“ 
oder „Peſel“ Prachtſtücke bäuerlicher Wohnkultur. Der frieſiſche 
„Bauberg“ differenzierte diefe Form noch ſtärker: immer aber 
bleibt das charakteriſtiſche Merkmal das ungeheure alles um⸗ 
faſſende Strohdach auf durchgehender Doppelreihe mächtiger 
Ständer. In der Landwirtſchaftswirkung der flachen Niede- 
rung dominiert die langgeſtreckte Horizontale; in der farbigen Er- 
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eines rauhen und ſchneereichen Klimas 
ſich fügend: der Bauer muß jederzeit zu 
ſeinem Vieh und feinen Dorräten gelan⸗ 
gen können. Aber es handelt ſich nur 
um die äußere Geſtalt des „Einbaus“: 
unter dem langen Dach ſind Wohnung, Stall und Scheune räumlich 
ſtreng geſchieden. Bei dem badiſchen Haus ift über dem Viehſtall die 
Wohnung, bei der Alpenwirtſchaft ſind beide nebeneinander; der im 
Dach untergebrachte Heu- und Kornboden iſt von außen her an der höher 
gelegenen Schmalſeite den Wagen direkt zugänglich. Das Schwarz- 
waldhaus charakteriſiert das mächtige, faſt bis zum Boden reichende 
Schindeldach, ſchützend über das Ganze gleich den Flügeln einer 
Benne gebreitet. Das oberbayeriſche Bauernhaus wehrt fih gegen 
Witterung, Sturm und Lawinen durch ein flaches, mit Steinen 
beſchwertes Dach. Es bildet die anheimelnde Wohnſtube mit Kachel- 
ofen, ringsum laufenden Bänken und Erkerſitz aus und hat, nament- 
lich im 18. Jahrhundert, neben die Form des Blockbaus (aus 
mächtigen Balfenanlagen) mit umlaufender Holzlaube im 
Oberſtock, den weißen Putzbau mit bunter Freskenbemalung ge- 
ſetzt. Heiterkeit und derbe Lebensluſt ſchuf dieſes farbige Gebilde, 
landſchaftlich wohl das ſchönſte Stück des deutſchen Einzelhofes, 
als Anpaſ⸗ 
ſung und 
Konkurrenz 
der gewalti⸗ 
gen Alpen⸗ 
natur. 
Heute iſt 
das fortzeu⸗ 
gende Leben 
in dem herr- 
lichen Orga- 
nismus, der 
ſich deutſches 
Bauernhaus 
nennt, längſt 


ländliche Ab⸗ 

geſchieden⸗ 
heit iſt nicht mehr, die 
ſpiel des Städters, 
wirkte unheilvoll zerſtörend altväterlichen Sinn 
Bauern. Was ſei 80 Jahren auf dem Lande gebaut und 
eingerichtet wurde, iſt eine grauenhafte Karikatur des an ſich 
jhon abſcheulichen ſtädtiſchen Bauweſens. Aber die Schöpferkraft 
des deutſchen Genius, die ſich in einem halben Jahrhundert bäuer- 
licher Architektur ſo beiſpielhaft manifeſtierte, kann nicht einer 
Seifenblaſe gleich vergangen ſein; wie ſie den ſtädtiſchen Großbau 
jüngſt mit neuem Leben durchdrang, wird ſie auch den Landbau, 
wenn die Seit gekommen ijt, aus der Aſche erſtehen laſſen. 


Hamburg 


das 


Tradition 
durch moderne Derfehrsmittel 
auf den 


erloſch, ſchlimme Bei⸗ 
nahe gerückt, 
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Carl Hauptmann zu seinem 70. Geburtstage am 11. März von Hanns Martin Elster. 


Beute, im freien Überblick über die Lebens- und Schaffenszeit 
arl Hauptmanns von 1858 bis 1921 und über fein Geſamtwerk in 
und außerhalb feiner Entſtehungszeit, erkennen wir die Weſens⸗ 
bedeutung dieſes Dichters klarer denn je. Nicht gilt mehr, was man 
einſt von dieſem älteren Bruder Gerhart Hauptmanns ſagte: er fei 
ein halber Philofoph und halber Poet, er habe kein Formtalent und 
ſei nur teilweiſe Naturaliſt und zum andern Teil Pſycholog. Wir 
ſehen jetzt vielmehr klar: er war in allem ſeinen Ausdruck und Weſen 
reiner Dichter, ausſchließlich Dichter. 
Und zwar Dichter in jenem ewigen Sinne des Derdichtens vom 
eſen und Sinn der Welt. Carl Hauptmann war in einer 
materialiſtiſch gebundenen Zeit der erſte, der wieder nach der Der- 
wurzelung der Poefie im Göttlichen, in der Seele des Menſchen, 
des Alls um dieſes Göttlichen, um dieſer Seele willen ſuchte, der 
dieſen tiefſten Urgrund aller Kunſt, durch die ſie identiſch mit der 
Religion iſt, wieder fand und dieſen Fund zu einem bleibenden Be⸗ 
kenntnis in einzelnen feiner Werke wie den Dramen von der „Berg- 
ſchmiede“ bis zum „Moses“, von „Ephraims Breite“ bis zu „den 


goldenen Straßen“, wie den Novellen von den „Hütten am Hange“ 
bis zu den 


bis zu den „Schickſalen“, von den „Miniaturen“ 
„Nächten“, wie den Romanen 
don „Mathilde“ und „Ismael 
„Friedmann“ bis „Einhart dem 
Lächler“ und dem „Tantaliden“, 
wie in ſeinem Tagebuch“ und 
ſeinen Briefen „Leben mit 
Freunden“ (ſämtlich im Horen- 
verlag, Berlin⸗Grunewald) aus- 
geſtaltete. Carl Hauptmann war 
wieder Dichter nicht um der Ma- 
terie, ſondern um des Geiſtes, 
der Seele willen; er war wieder 
der gotterfüllte, dämoniſch er- 
füllte, ſchöpferiſche Münſtler, der 
unter allen Völkern und zu allen 
Seiten den großen Dichter aus- 
gemacht hat. 

Der Weg zu dieſer klaren 
Gipfelung ſeines Seins und 
Schaffens war ein Weg der 
Sehnſucht: nach Seele, nach der 
Einheit des Geiſtes mit dem All, 
mit Gott fih ſehnend ſuchte er 
als Student zuerſt mit Hilfe der 

aturwiſſenſchaften die ewige 
Harmonie mit dem Unendlichen; 
als Schüler Haeckels in Jena er 
fuhr er aber die Begrenzung der 


Entwicklungslehre, die E 

i ngen 
der Materie. Er folgte dann, 
nnerer Not gehorchend, dem 


Rufe des Geiftes, war Philoſo 
unter Richard erh At 85 
rich, ſchrieb fein erſtes Werk: 
„Die Metaphyſik in der mo- 
dernen Phyſiologie“ (Dresden 
1895), ohne es zu vollenden. 
Denn während der Arbeit am 
erſten Bande ſchon ward ihm 
offenbar, daß die Lebensrätſel 
fich ihm durch die Mittel der Erkenntniswiſſenſchaft — eine Köfurg 
„der über Lebeweſen in objektivem Betracht denkbaren Grundpro⸗ 
bleme“ und der Nachweis ihrer Denkbarkeit „auf ſtreng mechaniſchem 
Boden“, wie er ſelbſt fagt — verhüllt blieben. Er ward durch die Er- 
fahrung der Grenzen aller Wiſſenſchaft frei vom Denken, von der Ge- 
hirneinſeitigkeit, aus dem rationalen Menſchen ein allfeitiger, ein eben⸗ 
jo ratio- wie irrationaler, eben jene Dollnatur, die den Künſtler macht. 
„Wahres Wiſſen — Unwiſſen“, ſuchte er und nun wußte er: „Das ift 
die Macht des Erlebens — das iſt eigenes Licht.“ Dieſem eigenen 
Licht in ſeinem Innern gehörte nun ſein Leben von ſeinem 
50. Erdenjahre an. Er ward alfo nicht Dichter aus Jugendlichkeit, 
aus Pubertät, ſondern aus männlicher Klarheit, er wußte, was er 
tat. Er nahm fein Märtyrertum wiſſend auf fidh. 

Denn ein Märtyrertum war es. Rings um ihn herrſchte die 
Welt des Materialismus und Naturalismus. Er war aber kein 
Materialiſt noch Naturaliſt. Man legte an feine erſten Werke, den 
„Sonnenwanderer” und das „Tagebuch“ 1897 und 1900, an den 
Roman „Mathilde“ und an die Geſchichten „Hütten am Hange” 1902 
den Maßſtab des Naturalismus und maß falſch. Denn ſein 
eigenes Licht durchleuchtete bereits das Materielle, das nur Stoff⸗ 
lich⸗Naturhafte, drang bereits vor zu jener Wirklichkeit hinter der 


Wirklichkeit, zu jenem dritten Reich der Seele, in dem der Menſch 
wahrhaft lebt. In jenem un vergänglichen Roman „Mathilde, 
der das Leben einer Proletarierin, einer Fabrikarbeiterin zum erſten 
Male ſchickſalhaft⸗menſchlich geſtaltete, jo daß die Flamme der 
reinen Liebe, der ewigen Liebe aufglühte, ergrub er ebenſo wie 
in den Dramen „Marianne“, „Ephraims Breite“ und „Des Königs 
Rache“ das urſprünglichſte Lebenserleben: Leben ift Sehnen, Sehn⸗ 
ſucht nach der reinen Liebe und ihrer Erfüllung in Gott. 

Sein Mühen war nun, dieſer Erkenntnis immer ſtärkere, 
mächtigere Form, immer vollendeteren Ausdruck zu verſchaffen. „Ich 
fahnde allenthalben nach Seele. Seele iſt immer gut, wie Licht immer 
leuchtend, Alles um mich, alle Dinge, feljen, Bäume und was der 
Menſch verfertigt hat, alles iſt ein Grab des Lichts, wie ein Grab 
der Seele. Manche, die allenthalben den Sehnſuchtsruf vernehmen: 
Mache mich leuchtend. Das Böfe iſt nur eine flüchtige Phaſe im 
Kampf ums Licht“, fo bekannte er 1900. Ein Kampf ums Licht 
im Menſcheninnern und ⸗äußern, wie bei allen großen Dichtern, war 
fein Leben und Schaffen. dieſes Licht hatte er erſchaut und des- 
wegen war er fortan Seher, ja ſogar — wie in dem „Tedeum 
Krieg“ von 1915, wie in dem Roman „Tantaliden“ von 1918 — 
Prophet und wie in ſeinem Nach⸗ 
leben, vor allem durch feinen 
großen Roman „Einhart der 
Lächler“ und die Dramenreihe 
„Die goldenen Straßen“ — ein 
Evangelift, der uns das Glück 
des Lebens im Beiſpiel des ſee⸗ 
liſch Lebens ſchenkte. 

So ſieht man heute Carl 
Hauptmann gänzlich frei von der 
literariſchen Bewegung ſeiner 
Seit; gewiß, zuerſt war er na⸗ 
turaliſtiſcher Gebundenheit noch 
näher, gewiß wich er nicht ganz 
der ſymboliſtiſchen Pfychologie 
aus: auch er war ein Kind ſei⸗ 
ner Seit. Aber nun, da ſein 
Werk nur noch von ihm zeugt, 
ſehen wir nicht mehr die ſchle⸗ 
ſiſche Heimattreue, die Liebe 
zum Rieſengebirge, der er in ſei⸗ 
nem „Rübezahl“ ein denkmal 
ſetzte, ſondern zuerſt und immer 
das Menſchlich-Göttliche, das 
Seeliſch⸗Unendliche, das Geiſtig⸗ 
Ewige, aus dem heraus wir in 
reiner Lebens- und Menſchen⸗ 
liebe entbrennen. Er führt uns 
wieder, als ein Geſtalter des 
geiſtigen Genius, zur wahren 
Geiſtigkeit, zur abſoluten Wahr- 
haftigkeit, zum gottergebenen 
Gewiſſen, zur ethiſchen Derant- 
wortung, zur letzten Bruderliebe, 
zum Atem um des Guten 
willen, zur Einheit mit der Na- 
tur und mit Gott. In „Einhart 
dem Lächler“ gab er uns das 
Bild des reinen Menſchen, der 
: ; zwar als unſteter Wanderer nir- 
gends ſcheinbar feiner Träume Wirklichkeit, feiner Sehnſucht Erfül⸗ 
lung findet, aber unter dem Schutz der Einfalt und dem Trotz des 
Lächelns zur großen Weisheit und Ruhe durchdringt, die da beftätigt, 
daß die Urſehnſucht des Lebens Erfüllung iſt, die Urſehnſucht nach 
Überwindung der zweigeſchlechtlichen Antipolarität alles Seins in 
dem Kinde, in der Liebe, nach Befreiung von der Gegenſätzlichkeit der 
KHörper⸗Geiſt⸗Doppelheit in Gott. 

Der jo im tiefſten Wahrheits⸗ und Weisheitsfinn des Lebens 
wohnte, mußte Zuflucht und Rettung der Menſchen werden, als ſie 
alles Irdiſche und Reale um ſich wanken ſahen. Carl Hauptmann 
ward drum während und nach dem Kriege zum Meiſter der Seelen, 
der Dichter und der Suchenden. Ihm ward noch das Glück, endlich 
entdeckt zu werden, als das, was er im Weſen und Werk war und 
ift: als Dichter, der „wachend und ſchlafend, immer am Wunder- 
werk der Sehnſucht durch die Seele ſchafft“. Und wenn auch in 
heutigen Zeiten, da der Materialismus und Rationalismus mit der 
Erſtarkung materiell⸗realer Dinge, die fich berechnen laſſen, ihr Haupt 
erheben, bereits wieder das gleiche Mißverſtehen gegen dieſen Dichter 
ſich äußert, eine Gewißheit iſt uns doch geblieben, die alle Sehn⸗ 
ſüchtigen beſitzen, daß fie in feinem Werk, das fortlebt, Glück und 
Frieden für ihre Seele finden. 
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